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  Der Anfang des Jahres 3820 bringt eine einschneidende
  Veränderung der Machtkonstellation der Galaxis Manam-Turu.
  Atlans Hauptgegner, der Erleuchtete, der vor Jahresfrist
  Alkordoom verließ, um hier, an seinem Ursprungsort, sein
  Kunstgeschöpf EVOLO zu vollenden, ist nicht mehr.


  Auch wenn Atlans größter Gegner nicht mehr
  existiert, die Lage in Manam-Turu hat sich dadurch nicht
  entspannt. EVOLO ist im Frühjahr 3820 bereits stärker,
  als der Erleuchtete es Jemals war. Welche Gefahr das
  Psi-Geschöpf darstellt, hat sein Wirken bereits mehrfach
  bewiesen. Und selbst das zweite Konzil, bestehend aus Hyptons und
  Ligriden, bleibt durch EVOLOS Aktivitäten nicht
  ungeschoren.


  Da aber der neue Herrscher eine unverkennbare Schwachstelle
  besitzt, ist ein eindeutiger Trend im Ausgang des Machtkampfes um
  Manam-Turu noch nicht erkennbar. Außerdem kommt es auf
  einem unbedeutenden Planeten, weit vom Zentrum Manam-Turus
  entfernt, zu einem Ereignis, das sich als sehr bedeutsam erweisen
  soll: Dschadda-Moi, die Herrscherin der Krelquotten, erwacht und
  macht sich auf die Suche nach ihrem Volk.


  Bei dieser Suche kommt es zum Kampf mit den Hyptons –
  und der Planet der Africanis wird zur
  SCHICKSALSWELT…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Plokdar und Rastol – Verfeindete
  Stammeshäuptlinge der Africanis.


  Dschadda-Moi – Die Krelquottin erhebt Anspruch auf
  Atlans STERNSCHNUPPE.


  Don Quotte – Der Roboter findet seinen
  eigentlichen Herrn wieder.


  Atlan – Der Arkonide verhindert den Racheplan der
  Hyptons.


  Janten – Kommandant der PZAN-PZAN.


  



  1.


  Vollkommen geräuschlos, wie flüchtige Schemen,
  bewegten sich die zehn Jäger in einer Reihe im dichten
  Unterholz voran.


  Ihre bräunlichen Körper wanden sich so geschickt
  durch das dichte Gewirr der Pflanzen, daß sich dabei kaum
  ein Ast bewegte. Kein dürrer Zweig knackte verräterisch
  unter den hornigen Sohlen ihrer nackten Füße –
  von solchen Kleinigkeiten konnte ihr Leben abhängen, das
  wußten sie.


  Diese kleinen, pygmäenartigen Eingeborenen waren wohl
  intelligent, standen aber noch auf einer niedrigen
  Entwicklungsstufe.


  Sie nannten sich selbst nur »die Wesen« und
  bezeichneten ihren Planeten als »die Welt«. Ein
  Wissen um größere Zusammenhänge fehlte ihnen,
  doch sie kamen auch ohne dieses gut aus. Ihr Element war der
  Urwald, und darin waren ganz andere Gaben gefragt.


  Sie waren praktisch eins mit der Natur, wußten zu jagen
  und wenn nötig auch zu kämpfen, und das genügte
  ihnen.


  Plokdar verzog die breite Nase, sog scharf die Luft ein und
  nickte dann zufrieden.


  Er ging an der Spitze, weil er der beste Jäger seines
  kleinen Stammes war. Als solcher war er auch dessen
  Häuptling, daneben fungierte er ebenfalls als Schamane. Ihm
  oblag es deshalb auch, seine Leute nach einer guten Jagd oder
  einem gewonnenen Kampf zu der »heiligen Pflanze« zu
  führen, um ihr ein Opfer zu bringen. Und diesmal würde
  die Jagd gut ausfallen, das wußte er.


  Er roch bereits das Wasser der Tränke, zu der viele der
  großen hirschähnlichen Tiere kamen, um ihren Durst zu
  stillen. Sonst mieden sie den Urwald, in dem sie sich mit ihren
  breiten Geweihen nur schlecht bewegen konnten. Jetzt in der Zeit
  der Dürre lagen aber draußen auf der Savanne alle
  Wasserlöcher trocken, und so zogen sie selbst über
  große Strecken hierher.


  Ein leises, kaum wahrnehmbares Geräusch drang von oben
  her an seine großen spitzen Ohren und warnte ihn.


  Er blieb ruckartig stehen, riß sein Blasrohr hoch und
  setzte es an den Mund. Zugleich sah er auch die grüngelb
  gefleckte Schlange, die sich auf ihn herabfallen lassen wollte,
  der tückischste Feind der »Wesen« hier im
  Urwald. Sie schaffte es jedoch nicht mehr, Plokdar kam ihr
  zuvor.


  Ein kurzer kräftiger Atemstoß, und schon
  verließ der nur halb armlange Pfeil sein Blasrohr.


  Er war nicht stärker als sein kleinster Finger, bestand
  aber aus Hartholz, und seine Spitze war mit einem giftigen
  Pflanzensaft bestrichen. Er traf die Baumschlange dicht hinter
  dem Kopf, drang nur zwei Finger breit in ihren Körper ein,
  doch das genügte schon.


  Die Schlange besaß zwar ebenfalls Giftzähne, aber
  gegen diesen Stoff war sie trotzdem nicht gefeit.


  Es war ein ganz anderes Gift, und das vertrug sie nicht. Der
  Pfeil hatte sie genau an der richtigen Stelle getroffen. Ihr
  ganzer Körper begann zu zucken, verlor seinen Halt und
  stürzte ab.


  Er fiel Plokdar genau vor die Füße, lag aber schon
  im nächsten Moment still, und der Häuptling grinste
  befriedigt. Seine freie Hand hob das tote Tier auf und reichte es
  dem Mann hinter ihm, und dieser verstaute es wortlos in dem
  Lederbeutel, der an einem Riemen auf seinem Rücken hing.


  Auch das Fleisch dieser Schlange war für die
  »Wesen« eßbar, und das Pfeilgift störte
  sie nicht, denn sie waren dagegen immun.


  Etwas, das genießbar war, durfte keinesfalls umkommen,
  dieses ungeschriebene Gesetz galt für alle Eingeborenen. Bis
  jetzt war es noch nicht sicher, ob die Jäger wirklich die
  große Beute machen würden, auf die sie hofften. Gelang
  dies nicht, mußte sich der Stamm mit Baumfrüchten
  begnügen, aber diese sättigten nur sehr mangelhaft.


  Unter solchen Umständen war eine Schlange immer noch
  besser als gar kein Fleisch, sie war immerhin fast vier Meter
  lang. Wenn es etwas Besseres gab, wurde ihr Körper in der
  Sonne getrocknet und für Notzeiten aufbewahrt, und ihr Leder
  ließ sich immer brauchen.


  All dies war so selbstverständlich, daß Plokdar
  darüber kein einziges Wort verlor. Schon nach wenigen
  Sekunden wandte er sich wieder um, und der Marsch zur Tränke
  wurde fortgesetzt.


  Nach kurzer Zeit wurde das Unterholz lichter, und nun bewegten
  sich die Jäger noch vorsichtiger.


  Die potentiellen Beutetiere hörten und witterten kaum
  weniger gut als sie, also waren sie nur schwer zu
  überlisten. Auch hier am Wasser ließen sie kaum in
  ihrer Wachsamkeit nach, einige ältere Kühe standen
  stets auf Posten, während das Gros der Herde trank. Sie galt
  es nun zu überlisten, und so wies Plokdar die anderen mit
  einer knappen Geste an zurückzubleiben, als die Lichtung
  fast erreicht war.


  Nur er allein schlich nun weiter vorwärts, noch viel
  vorsichtiger als sonst, und dafür gab es noch einen zweiten
  wichtigen Grund.


  Hier befand er sich mit seinen Jägern auf einem Gebiet,
  dessen Besitz zwischen seinem eigenen und dem Nachbarstamm
  strittig war. Es war durchaus möglich, daß die Rivalen
  zur gleichen Zeit auch auf die Jagd gingen, und dann war ein
  Kampf mit ihnen nicht zu vermeiden.


  Plokdar ließ sich auf alle viere nieder und hielt das
  Blasrohr nur mit den Zähnen fest. So kroch er langsam weiter
  und wehrte auch die Insekten nicht ab, die es hier am Wasser gab.
  Das brachte ihm einige schmerzhafte Stiche ein, aber er
  ignorierte sie und kroch weiter vor.


  Dann steckte er den Kopf behutsam aus dem letzten Busch
  hervor, der ihm noch Deckung gab, und spähte nach vorn.


  Daß Hirschtiere bei der Tränke waren, hatte er
  schon von weitem gerochen, und nun sah er sie auch. Es waren
  weniger als erwartet, nur zwei männliche und fünf
  weibliche Exemplare. Dafür hatten sie aber sieben
  Kälber bei sich, und auf die kam es dem Häuptling vor
  allem an.


  Zum einen, weil ihr Fleisch bedeutend zarter und schmackhafter
  als das der Alttiere war, zum anderen, weil sie sich viel besser
  transportieren ließen.


  Die Sonne schien hell auf die Lichtung, der schlammige Boden
  rings um den Tümpel war von zahlreichen Hufen zerwühlt.
  Ganz wie Plokdar vermutet hatte, hielten drei der Kühe
  Wache, die nächste war nur etwa zehn Körperlängen
  entfernt. Sie konnte ihn jedoch nicht wittern, weil es hier
  vollkommen windstill war.


  Die beiden anderen Muttertiere und die Hirsche hatten ihren
  Durst schon längst gestillt. Nun suhlten sie sich im
  seichten Wasser, um sich von Ungeziefer zu befreien, nur die
  Köpfe sahen noch daraus hervor. Der Häuptling
  verspürte beim Anblick der mächtigen Geweihe ein
  starkes Bedauern, denn aus ihnen ließen sich gute
  Messergriffe und andere Bedarfsgegenstände
  zurechtschnitzen.


  Doch darauf kam es jetzt nicht an, frisches Fleisch wurde beim
  Stamm viel dringender gebraucht.


  Deshalb richtete Plokdar sein Augenmerk vor allem auf die
  Kälber. Sie trauten sich noch nicht ganz ins Wasser hinein,
  hielten sich nur an seinem Rand. Vier von ihnen befanden sich auf
  der ihm zugewandten Seite, etwa fünfzehn
  Körperlängen weit weg, der Häuptling traf seine
  Auswahl unter ihnen und zog sich dann geräuschlos wieder
  zurück.


  Er brauchte nichts zu sagen, einige schnelle Handzeichen taten
  denselben Dienst.


  Dann waren seine Männer unterrichtet und jener, der die
  Schlange trug, blieb zurück. Die übrigen verteilten
  sich zu je dreien und krochen an den Rand der Lichtung vor,
  Plokdar befand sich bei dem mittleren Trupp. Er wartete, bis von
  beiden Seiten her täuschend imitierte Vogelrufe erklangen,
  und dann war es soweit.


  Er antwortete auf die gleiche Weise, richtete sich dann auf
  und setzte sein Blasrohr an den Mund.


   


  *


   


  Neun Giftpfeile zischten gleichzeitig durch die Luft, und alle
  trafen ihre Ziele, und im nächsten Moment war an der bis
  dahin so stillen Tränke der Teufel los.


  Die drei getroffenen Kälber brüllten vor Schmerz
  auf, und das alarmierte alle anderen Tiere.


  Die Hirsche und Kühe fuhren ruckartig aus dem Tümpel
  auf, Wasser und Schlamm spritzten nach allen Seiten. Keines der
  Tiere begriff jedoch, was hier geschehen war, auch die
  Wächterkühe nicht. Sie sahen nur, daß die
  todgeweihten Kälber ziellos herumsprangen, die Hirsche
  brüllten laut und senkten abwehrbereit ihre Geweihe.


  Sie fanden aber keine Gegner, denn die Jäger hatten sich
  sofort nach dem Schuß wieder zurückgezogen. So
  begnügten sie sich damit, ihr Rudel zusammenzutreiben, die
  Alttiere nahmen die Kälber in ihre Mitte, um sie zu
  schützen.


  So vergingen einige Sekunden, und dann war es soweit.


  Die drei gepfeilten Jungtiere blökten immer schriller,
  als das Pfeilgift zu wirken begann. Sie drehten sich im Kreis,
  verloren dann die Herrschaft über ihre Körper und
  sackten leblos zusammen. Dabei lösten sich einige Pfeile,
  aus den Wundlöchern spritzte Blut, und sein Geruch versetzte
  das restliche Rudel in helle Panik.


  Sein Kreis löste sich auf, die Kühe trieben die noch
  lebenden Kälber mit derben Kopfstoßen an, und dann
  rasten alle in Richtung auf die freie Savanne davon. Die Hirsche
  röhrten noch einmal aus vollem Hals, doch sie konnten keine
  Feinde entdecken, die sie mit ihren Geweihen hätten
  aufspießen können. So begnügten sie sich damit,
  ihr Leben ebenfalls in Sicherheit zu bringen, und gleich darauf
  war die Lichtung um die Tränke leer.


  Nur die drei getöteten Kälber blieben daraufliegen,
  allerdings nur noch für kurze Zeit. Dann eilten Plokdar und
  seine Jäger herbei und begannen mit ihrer Arbeit.


  Sie verzichteten jedoch darauf, die Beutetiere schon jetzt
  aufzubrechen und auszuweiden. Das konnte auch noch später
  getan werden, nun kam es vor allem darauf an, möglichst
  schnell vom Schauplatz zu verschwinden. Das schrille Schreien der
  Jungtiere und das Röhren der Hirsche mußte weithin zu
  hören gewesen sein, und bestimmt war es auch an die Ohren
  von Leuten des Nachbarstamms gedrungen.


  Diese würden nun nichts Eiligeres zu tun haben, als zur
  Tränke zu kommen, und bei ihrem Eintreffen wollten die
  Jäger mit ihrer Beute schon so weit weg wie nur möglich
  sein.


  Wieder ging alles fast ohne Worte ab.


  Hastig wurden die kostbaren Pfeile geborgen und wieder in die
  kleinen Köcher gesteckt. Dann wurden die toten Kälber
  aus dem Schlamm aufs Trockene gezogen, ihre Läufe mit Riemen
  verschnürt. Schon eilten auch drei Männer mit rasch
  geschlagenen Ästen herbei, und diese wurden durch die
  Trageschlaufen geschoben. Nun packten die sechs stärksten
  »Wesen« zu, hoben die Beutetiere auf und eilten mit
  ihnen davon.


  Zwei der Jäger liefen voran und bogen dort die Äste
  zur Seite, wo am schwersten durchzukommen war. Den Schluß
  des Zuges bildeten Plokdar und der Mann mit der Schlange auf dem
  Rücken; sie wurde auch jetzt nicht zurückgelassen, wo
  es fettere Beute gab. Beide hielten ihre Blasrohre ebenso
  griffbereit wie die Männer an der Spitze. Ihre Ohren waren
  weit nach den Seiten hin abgespreizt und lauschten auf jedes
  fremde Geräusch.


  Alles schien jedoch gutzugehen.


  Schon nach wenigen Minuten hatten die Jäger wieder das
  Gebiet ihres eigenen Stammes erreicht. Sie liefen noch ein kurzes
  Stück weiter, und dann ordnete der Häuptling eine Pause
  an, denn die schweren Lasten hatten ihre Träger
  erschöpft.


  Wir haben es geschafft! dachte er zufrieden und streckte sich
  wie seine Begleiter auf dem Boden aus. Jetzt hat der Stamm wieder
  für zwei Handvoll Tage reichlich gutes Fleisch zu essen,
  wenn die Weiber es richtig behandeln. Sie müssen es nur
  salzen und in die kühlen Vorratshöhlen bringen, dann
  hält es sich auch. Die Herzen der Tiere bekommt
  natürlich die Heilige Pflanze als Opfer, wir werden gleich
  morgen früh…


  Weiter kam er jedoch mit seinen Überlegungen nicht, denn
  nun war ein fremdes Geräusch zu hören.


  Ein leises Rascheln im Gebüsch nebenan, und dazu
  unverkennbar das Trappeln eiliger Füße. Er fuhr aus
  seinen Gedanken hoch und richtete sich auf, vermutete jedoch
  nichts Arges, denn hier befand er sich schließlich auf
  seinem Land.


  Ein grober Irrtum, das merkte er im nächsten
  Augenblick.


  Aus dem Gebüsch brach ein fremder Mann hervor, das
  Blasrohr schußbereit dicht vor dem Mund. Der Häuptling
  zuckte zusammen, denn es war direkt auf ihn gerichtet, und auf
  der Stirn des Fremden war mit Kreide jenes Zeichen gemalt, das er
  am wenigsten mochte.


  Er gehörte zum Nachbarstamm!


  »Was suchst du hier auf unserem Gebiet?« sagte
  Plokdar heiser, aber er rührte sich vorsichtshalber nicht.
  Er fürchtete nicht das Pfeilgift, denn alle
  »Wesen« verwendeten dasselbe, und dagegen war er
  immun. Ein gut gezielter Schuß jedoch, der eines seiner
  Augen traf - dann drang der Pfeil bis in sein Gehirn, und das
  bedeutete unweigerlich seinen Tod…


  Das hatten auch seine Jäger begriffen, sie hielten
  ebenfalls still, und der Fremde zeigte grinsend seine
  Zähne.


  »Ist das wirklich so schwer zu erraten?« fragte er
  kühl zurück. »Du kommst mit deinen Leuten von der
  Jagd, aber ihr bringt Beute mit, die es auf eurem Land gar nicht
  gibt! Ihr könnt diese Tiere nur an der Tränke erlegt
  haben, die zu unserem Gebiet gehört- oder willst du
  das bestreiten?«


  Plokdars Blut geriet bei diesen Worten in Wallung.


  »Nein - ich bestreite aber entschieden, daß sich
  dieser Tümpel auf eurem Grund befindet!« stieß
  er hitzig hervor. »Dort haben schon unsere Ahnen gejagt,
  weshalb sollten wir es nicht ebenfalls tun?«


  Der Fremde verzog verächtlich sein Gesicht.


  »Ich will nicht sagen, was ich über eure Ahnen
  denke, sie sind schon lange ins Reich der Heiligen Pflanzen
  eingegangen. Du aber lebst, leider, und schon das ist schlimm
  genug. Daß du dich aber auch noch erdreistest, uns das Wild
  wegzuschnappen, ist zuviel! Dafür werden wir uns
  rächen, Häuptling der Diebe.«


  »Willst du mich dafür umbringen?« fragte
  Plokdar, der inzwischen wieder ruhiger geworden war.
  »Gewiß, das kannst du tun - aber du kommst dann nicht
  mehr lebend hier weg, ist dir das klar?«


  Der Mann vom Nachbarstamm nickte.


  »Natürlich, aber weshalb sollte ich einen meiner
  Pfeile an dich verschwenden? Häuptling Rastol hat mir nur
  aufgetragen, dir zu sagen, daß euer Vergehen nicht
  ungesühnt bleiben wird. Behaltet diese Tiere und freßt
  sie auf, aber das wird auch eure einzige Freude sein. Wir werden
  uns rächen, verlaß dich darauf!«


  Er wandte sich um, grinste noch einmal verächtlich und
  war im nächsten Augenblick so schnell wieder in den
  Büschen verschwunden, wie er gekommen war.


  Die Jäger schickten ihm einige Pfeile nach, ohne ihn
  jedoch zu treffen. Als sie sich dann anschickten, ihn zu
  verfolgen, hielt Plokdar sie mit einem kurzen Zuruf auf.


  »Laßt ihn laufen, ihr verschwendet sonst nur eure
  Zeit. In drei Fingern wird die Sonne untergehen, wir müssen
  also zusehen, daß wir zurück in unser Dorf kommen. Die
  Kälber müssen aufgebrochen und zerteilt werden, und
  danach müssen die Weiber ihr Fleisch sofort salzen und in
  die Höhlen bringen. Auf also, wir gehen weiter.«


  Am Abend herrschte Hochstimmung in seinem Dorf, von den
  großen irdenen Töpfen über den Feuern kam ein
  verlockender Duft. Es gab zwar nur die Innereien der Beutetiere,
  die sich nicht aufbewahren ließen, aber das reichte schon.
  Alle Mitglieder des kleinen Stammes schlugen sich die Bäuche
  voll, der Häuptling bekam das Hirn der Kälber.


  Die »Wesen« glaubten, daß es dem Esser mehr
  Klugheit verleihen würde, aber Plokdar wollte es trotzdem
  nicht so recht munden.


  Er dachte an Rastols Versprechen, sich rächen zu wollen,
  und das war durchaus ernst zu nehmen. Er glaubte auch schon zu
  wissen, wie diese Rache aussehen würde, und bei diesem
  Gedanken verzerrte sich sein Gesicht.


  »Sie werden unsere Heilige Pflanze rauben oder
  vielleicht gar vernichten wollen!« murmelte er erschrocken.
  »Ein Mann wie Rastol bringt selbst das fertig, zumal er
  weiß, daß sein Stamm bei einem ehrlichen Kampf
  unterliegen würde. Doch daran werden wir ihn auf jeden Fall
  hindern, wir müssen nur schneller sein.«


  Seine Männer murrten, als er ihnen verbot, nach dem Mahl
  wie üblich große Mengen vergorener Fruchtsäfte zu
  trinken, aber Plokdar ließ sich dadurch nicht beirren.


  »Zum einen müssen wir morgen schon beim ersten
  Licht der Sonne aufbrechen, um der Heiligen Pflanze die Herzen
  der Kälber als Opfer zu bringen«, erklärte er
  energisch. »Zum anderen fürchte ich, daß Rastols
  Leute versuchen werden, ihr irgendwie zu schaden, um ihre
  ungerechte Rache zu vollziehen! Wollt ihr das
  zulassen?«


  Nein, das wollte natürlich keiner von seinem Stamm.


  Man hatte viele Sonnenumläufe gebraucht und die Pflanze
  sorgsam gehegt, bis sie vom Schößling der vorigen zu
  einem richtigen großen Baum geworden war. Nicht nur ihre
  großen leuchtenden Blüten waren eine echte Augenweide,
  auch ihre fleischigen Früchte schmeckten unvergleichlich
  gut.


  Man aß sie zum Andenken an die Ahnen, die bereits ins
  Reich der Heiligen Pflanzen eingegangen waren. Dort lebten ihre
  Geister noch immer weiter, aber ihre Körper waren vergangen.
  Sie konnten also nichts mehr essen, doch das taten die Nachkommen
  nun statt ihrer, und daran hatten sie dann auch teil.


  An all dies erinnerte der Häuptling nun seine Leute, und
  dann schloß er: »Ihr dürft euch also heute nicht
  berauschen, weil ihr morgen besonders früh aufstehen
  müßt. Schon vor dem Morgenlicht werden wir aufbrechen,
  um der Pflanze die Tierherzen zu opfern, damit sie weiter gut
  gedeihen möge. Und dann sind wir auch schon zur Stelle, wenn
  Rastol es auf sie abgesehen hat, und wir können verhindern,
  daß er einen großen Frevel begeht.«


  Das wirkte, und so verschwanden Plokdars Jäger bereits
  einen halben Finger später in ihren Hütten.


  Der Häuptling folgte ihnen gleich darauf, und seine
  beiden Weiber blieben in dieser Nacht unberührt. Er schlief
  tief und fest, nur einmal schreckte er jäh aus seinem
  Schlummer auf.


  Ein seltsam donnerndes Geräusch lag in der Luft, und
  für kurze Zeit schien der Boden unter ihm zu schwanken. Das
  ging jedoch so schnell vorüber, daß Plokdar nur halb
  wach wurde, und zur selben Zeit bewegten sich auch die Weiber
  neben ihm.


  Sie mußten es also gewesen sein, die ihn gestört
  hatten, und im Halbschlafbedachte er sie mit einigen derben
  Rippenstößen. Sie quiekten erschrocken auf, der
  Häuptling wälzte sich auf den Bauch und schlief
  Sekunden später bereits wieder fest wie zuvor.


  Er konnte nicht ahnen, daß eben etwas geschehen war, das
  sein ganzes Dasein verändern sollte.


  



  2.


  Dschadda-Moi tobte. »Nur ihr seid an allem schuld, ihr
  nichtsnutzigen Wesen!« schrie sie ihre fünf Zofen an.
  »Allein eurem Ungeschick habe ich es zu verdanken,
  daß die EEHK-ZUSS jetzt nur noch ein Wrack ist, mit dem
  sich nichts mehr anfangen läßt. Ich hätte die
  größte Lust, euch alle auf der Stelle
  umzubringen.«


  Ihr ganzer riesiger Körper in dem dunkelblauen Raumanzug
  bebte vor Wut, ihre großen Augen funkelten unheildrohend.
  Anklagend wies sie auf die vielen zerstörten oder
  beschädigten Apparate in der Zentrale, doch die Wirkung auf
  ihre Untergebenen blieb aus.


  »Wie kommst du dazu, uns für alles verantwortlich
  zu machen, was passiert?« keifte Taffly zurück.
  »Das ist ungerecht von dir, Chadda, und du weißt
  es.«


  »Vollkommen richtig«, sekundierte ihr Yopta
  sofort. »Wir haben getan, was wir konnten, oder etwa nicht?
  Schließlich haben wir der PZAN-PZAN einen heldenhaften
  Kampf geliefert…«


  »Ihr habt sie aber nicht besiegt!« schnitt ihr
  Dschadda-Moi barsch das Wort ab. »Hättet ihr das
  getan, wäre es den Feinden nicht gelungen, unser Schiff so
  zuzurichten, daß es wohl nie wieder starten kann. Dies ist
  eine Wahrheit, die ihr nicht bestreiten könnt, ihr habt
  zumindest eine schwere Züchtigung verdient.«


  Die Zofen blieben ihr keine Antwort schuldig, und so ging es
  in dieser Tonart noch eine ganze Zeit weiter. Nur einer
  beteiligte sich nicht an dem Streit, Dschadda-Mois
  »Wesir« Don Quotte.


  Er wußte, daß es sinnlos war, hier schlichten zu
  wollen, dazu hatte er im Schiff der sechs Krelquottinnen schon zu
  viele ähnliche Szenen erlebt. Sie alle litten noch unter den
  Nachwirkungen des acht Jahrtausende langen »ewigen
  Schlafes« in einer subplanetaren Anlage auf dem Planeten
  Jopper.


  Irgend etwas hatte sie erweckt, aber diese lange Zeit war
  nicht ohne negative Auswirkungen geblieben.


  Vor allem das Gedächtnis hatte bei allen sechs stark
  gelitten. Dschadda-Moi hatte bei ihrem Erwachen zwar noch
  gewußt, daß sie einst die Chadda gewesen war,
  die »große und weise Herrin«, und die fünf
  anderen ihre Zofen, also Dienerinnen. Viel mehr jedoch
  nicht, erst allmählich hatten sich wieder Erinnerungen
  eingestellt. Sie waren aber immer fragmentarisch geblieben,
  über dem meisten lag auch jetzt noch der dunkle Schleier des
  Vergessens.


  Das galt auch für die Zofen Yopta, Brasela, Lixter,
  Taffly und Pjusto. Nur mit vereinten Kräften war es ihnen
  gelungen, das alte Raumschiff EEHK-ZUSS zu beherrschen und in den
  Raum zu bringen, aber allmählich war es dann besser
  geworden.


  EEHK-ZUSS hieß soviel wie NOTNAGEL, und viel mehr war
  dieser Raumer für Dschadda-Moi auch nicht. Er war nur der
  Vorläufer des »beseelten« Schiffes YTTRAH
  gewesen, das der Chadda in der alten Zeit irgendwie
  verlorengegangen war. Auf welche Weise, wußte der Wesir
  nicht genau, denn er war erst seit relativ kurzer Zeit hier an
  Bord.


  Genauer gesagt, sein Gehirn - eine Positronik mit biologischer
  Komponente, denn Don Quotte war ein Roboter.


  Dschadda-Moi hatte es mit Hilfe des Ortungsgeräts
  Eehknarch im Raum treibend entdeckt, ringsum von
  schlangenartigen Parasiten umgeben. Sie hatte es ins Schiff
  geholt, und dann hatten die Zofen viel Mühe gehabt, sich der
  in der Wärme erwachenden Parasiten zu erwehren.


  Dies war aber schließlich gelungen, und danach hatte die
  Chadda die Biopositronik in einen noch unvollendeten Roboter
  eingesetzt. Dieser hatte natürlich die Gestalt eines
  Krelquotten mit weißem Fellimitat, und seine Aktivierung
  war von großem Vorteil für alle gewesen. Besonders
  für die schwarz bepelzten Zofen, erst durch seine Hilfe
  hatten sie die EEHK-ZUSS richtig beherrschen gelernt.


  Daraufhin hatte ihn Dschadda-Moi großmütig zum
  Wesir ernannt und ihm den Namen Don Quotte gegeben. Er
  hatte es gleichmütig hingenommen, dem BP-Gehirn kam es nicht
  auf die Bezeichnung an. Es war nun wieder aktiv, und das allein
  zählte.


  Dies war nun bereits sein vierter Name - die drei ersten waren
  Blödel, Schwiegermutter und Traykon
  gewesen!


  Von jeder dieser Figuren war etwas in dem Gehirn
  hängengeblieben, aber die ursprüngliche Programmierung
  durch Hage Nockemann an Bord der SOL dominierte noch immer. Hier
  in Manam-Turu gab es jedoch nur eine wirkliche lebende
  Bezugsperson für Blödel-Don Quotte - den Arkoniden
  Atlan.


  Ihn hoffte er wiederzufinden, und vor allem deshalb hatte er
  das Lineartriebwerk der EEHK-ZUSS wieder in Gang gebracht.


  Bis jetzt hatte er aber noch nichts erreicht, denn die Chadda
  verfolgte ihre eigenen Ziele. Sie wollte ihr altes Schiff YTTRAH
  wiederfinden, aber statt dessen war sie der PZAN-PZAN begegnet.
  Ihre gestörte Erinnerung stufte diese als feindliches Schiff
  ein, und so hatte nach kurzem Funkkontakt sogleich ein Kampf
  begonnen.


  Das hatte dem »Wesir« gar nicht behagt, aber auch
  er besaß einen gewissen Selbsterhaltungstrieb. Deshalb
  hatte er die Zofen auch so gut wie möglich unterstützt,
  nur mit seiner Hilfe war ein optimaler Einsatz aller Waffen
  zustande gekommen. Doch die der PZAN-PZAN waren denen der
  EEHK-ZUSS gleichwertig gewesen, und so hatten sich die beiden
  Schiffe gleich schwere Schäden zugefügt.


  Dies alles hatte sich in der Nähe eines erdähnlichen
  Planeten abgespielt, und auf diesem hatten sowohl die EEHK-ZUSS
  wie auch die PZAN-PZAN schließlich notlanden müssen.
  Und gerade zu dieser Zeit war noch ein drittes Schiff hier
  aufgetaucht, und die Chadda hatte es sofort als ihre YTTRAH
  identifiziert.


  Don Quotte-Blödel wiederum hatte in ihm die STERNSCHNUPPE
  des Arkoniden erkannt, und damit auch die letzten
  Zusammenhänge. Atlan besaß also Dschadda-Mois
  »lebendes« Schiff aus ferner Vergangenheit! Die
  große Ähnlichkeit beider Modelle war dem Robot
  natürlich von Anfang an aufgefallen – aber was
  würde sich nun aus dieser Begegnung ergeben…?


  Allem Anschein nach hatte die STERNSCHNUPPE in einigem Abstand
  das Schiff der Hyptons verfolgt, die Atlans Gegner waren.
  Würde sich nun der Arkonide nur um die PZAN-PZAN
  kümmern, nicht auch um die EEHK-ZUSS? Wenn ja, standen
  Blödel-Don Quottes Chancen, wieder zu ihm zu gelangen, mehr
  als schlecht. Die Funkanlagen hier an Bord waren während der
  Raumkämpfe ausgefallen, es war also unmöglich, ihn zu
  verständigen.


  Den Gefühlssektor des Roboters plagten also schwere
  Sorgen, aber davon ahnten die Krelquottinnen nichts. Sie zankten
  sich eifrig weiter, Dschadda-Moi schien ihre YTTRAH bereits
  wieder vergessen zu haben. Schließlich ging ihnen aber doch
  der Atem aus, und nun meldete sich der Wesir zum Wort.


  »Verzeih mir bitte, wenn ich mich einmische, Chadda
  – sollten wir jetzt nicht endlich etwas tun? Es wäre
  von Vorteil für dich, möglichst bald die Umgebung rings
  um das Schiff zu erkunden, meinst du nicht auch? Die PZAN-PZAN
  muß nicht allzu weit von uns niedergegangen sein, ein neuer
  Angriff durch ihre Insassen steht uns also vielleicht
  bevor!«


  Das wirkte, Dschadda-Moi reagierte sofort.


  »Danke, Wesir Don Quotte«, sagte sie huldvoll.
  »Du bist hier an Bord der einzige, der noch klar zu denken
  versteht – neben mir natürlich. Dein Vorschlag ist
  gut, wir werden nach ihm handeln, und das möglichst
  rasch.«


  »Habt ihr gehört?« fuhr sie dann ihre Zofen
  an. »Wieso steht ihr immer noch so dumm hier herum…
  los, bewaffnet euch! Wir werden das Schiff verlassen und
  nachsehen, ob wir draußen etwas finden, das uns von Nutzen
  sein kann, wenn die Feinde kommen.«


  Das war reichlich unlogisch, und der Robot hatte es auch gar
  nicht so gemeint. Die EEHK-ZUSS war dicht am Rand des Urwalds
  heruntergekommen, ihm war klar, daß es hier weit und breit
  nichts geben konnte, das als Hilfe zu gebrauchen war.


  Er hatte vor allem an eine ausreichende Deckung für die
  Gruppe gedacht, denn eines stand fest: Wenn die Helfer der
  Hyptons kamen, würden sie natürlich sofort das Schiff
  angreifen. An eine wirksame Abwehr mit Bordwaffen war nicht mehr
  zu denken, also war es gut, wenn seine Insassen dann
  möglichst weit aus der Schußlinie waren.


  Don Quotte sagte jedoch nichts mehr dazu, denn damit
  hätte er wohl nur eine neue Diskussion und somit auch eine
  Verzögerung der Exkursion heraufbeschworen. Der von ihm
  angestrebte Zweck wurde auch so erreicht, und er würde es
  schon verstehen, die Chadda und ihre Untergebenen noch für
  einige Zeit draußen zu halten. Blieb dann der erwartete
  Angriff aus, konnten sie wieder zurück an Bord gehen und
  dort weiter abwarten.


  Mochten die Zofen auch oft zänkisch und aufsässig
  sein, ihre Treue zu Dschadda-Moi dominierte im Ernstfall eben
  doch. Jetzt hatten sie einen eindeutigen Befehl von ihr erhalten,
  und diesen befolgten sie ohne neuen Widerspruch. Schon nach
  wenigen Minuten hatten sie sich entsprechend ausgerüstet und
  waren zum Verlassen der EEHK-ZUSS bereit.


  Blödel-Don Quotte machte Anstalten, sie zu begleiten,
  aber die Chadda hielt ihn auf.


  »Du bleibst hier an Bord, Wesir«, bestimmte sie.
  »Beobachte genauestens alle Instrumente und
  verständige mich sofort, wenn sich die Feinde nähern
  sollten. Du trägst die Verantwortung für unsere
  Sicherheit, klar?«


  Das gefiel dem Roboter gar nicht, es durchkreuzte seine
  Pläne. Er konnte in diesem Fall jedoch nicht anders als
  zustimmen, das bewirkte das erste Asimovsche Gesetz. Er hatte
  Dschadda-Moi als jetzige Herrin akzeptiert, und nun mußte
  er auch die Konsequenzen daraus ziehen.


  Außerdem war es vielleicht wirklich besser, wenn er im
  Schiff blieb. Von oben her konnte er die Umgebung nicht nur
  besser im Auge behalten, sondern zugleich auch die noch
  funktionierenden Ortungen überwachen. Das gab den letzten
  Ausschlag, und er deutete eine Verneigung an, so gut es in seinem
  jetzigen Körper ging.


  »Du kannst dich auf mich verlassen, Chadda; ich werde
  alles tun, um euch zu beschützen«, versicherte er.


  Dschadda-Moi fletschte ihr Bärengebiß, was dem
  Äquivalent eines menschlichen Lächelns entsprach. Dann
  verließ sie mit ihren Zofen die Zentrale der EEHK-ZUSS und
  machte sich auf den Weg.


   


  *


   


  Sein Jägerinstinkt weckte Plokdar rechtzeitig wieder.


  Draußen wurde der Osthimmel hinter den Urwaldbäumen
  eben erst hell, aber er erhob sich sofort. Eilig schlang er
  einige Bissen vom übriggebliebenen Hirschfleisch kalt
  herunter, dann verließ er die Hütte und griff nach dem
  Tierhorn, das neben dem Eingang hing.


  Er blies aus voller Lunge hinein und erzeugte damit einen
  nicht nur lauten, sondern auch extrem mißtönenden
  Klang. Damit scheuchte er alle Vögel in weitem Umkreis aus
  ihren Nestern, und sie flogen wild zeternd auf. Das trug jedoch
  mit dazu bei, seine Jäger aus ihrem Schlummer zu
  reißen, und bald fanden sie sich vollzählig auf dem
  Dorfplatz ein, die Blasrohre in der Hand.


  »So ist es recht«, rief der Häuptling
  zufrieden und warf sich den Beutel mit den drei Kälberherzen
  über die Schulter. »Folgt mir jetzt schnell, wir
  müssen bei der Heiligen Pflanze sein, bevor sie Rastol mit
  seiner Bande erreichen kann. Essen und trinken könnt ihr
  später noch, wenn wir den Frevel an ihr verhindert haben.
  Dann dürft ihr euch an ihren Früchten laben, nachdem
  sie unsere Opfergabe zum Wohle aller empfangen hat.«


  Zustimmendes Geschrei antwortete ihm, er setzte sich in
  Bewegung und bog in den Pfad ein, der an den Südrand der
  Urwaldzone führte.


  Dort, wo das Sonnenlicht nicht von den dichten Kronen riesiger
  Bäume aufgehalten wurde, konnten sich auch niedrigere
  Gewächse frei entfalten.


  Es gab viele verschiedene Arten davon, aber keine war auch nur
  entfernt so prächtig wie die Heilige Pflanze von Plokdars
  Stamm. In dieser Gegend blieb der Boden auch während der
  Trockenzeit noch immer relativ feucht, und die vielen Opfergaben
  dienten als Dünger für ihre Wurzeln. Deshalb
  überragte sie auch alle Büsche und Bäume im
  Umkreis, und das rief natürlich den Neid vieler anderer
  »Wesen« in diesem Sektor hervor.


  Bis dahin hatte es jedoch noch kein anderer Stamm gewagt, sich
  an ihr zu vergreifen.


  Würde Rastol es jetzt wirklich versuchen?


  Rastol war noch nie ein angenehmer Nachbar gewesen, für
  keinen der Stämme ringsum. Er war erst seit zwei
  Sommerzeiten Häuptling, wohl ein guter Jäger, aber noch
  jung und hitzig. Ihm war es also durchaus zuzutrauen, daß
  er seine Drohung auch wahrmachte, und das spornte Plokdar zu
  größter Eile an.


  Trotzdem blieb er aber vorsichtig, und das aus gutem
  Grund.


  Drinnen im Urwald gab es zwar viele gefährliche Tiere,
  doch mit ihnen kannten die Eingeborenen sich aus. Anders war es
  jedoch hier in den Randgebieten; sie wurden oft auch von den
  großen Raubkatzen durchstreift, die aus den Savannen kamen.
  Man konnte sie zwar auch mit den vergifteten Pfeilen töten,
  aber wenn man sie bemerkte, war es meist schon zu spät
  dazu.


  Sie bewegten sich vollkommen lautlos, konnten große
  Sprünge machen und waren dabei unheimlich schnell.
  Normalerweise wagten sich die Jäger nur zur Mittagszeit zu
  ihrer Heiligen Pflanze, denn dann schliefen diese
  gefährlichen Tiere. Jetzt war es aber gerade erst hell
  geworden, also hieß es doppelt aufpassen, und die Bedrohung
  durch Rastols Leute kam noch hinzu.


  Der Häuptling benutzte einen Wildwechsel, der in etwa die
  Richtung zu der Pflanze hielt. Er wies wohl viele Windungen auf,
  doch auf ihm ging es trotzdem schneller, als beim mühsamen
  Vordringen im dichten Unterholz. Einmal kam ein Rudel
  großer Rüsselschweine dem Trupp entgegen, aber die
  Tiere ergriffen beim Anblick der »Wesen« laut
  grunzend die Flucht.


  Dann lichteten sich die Kronen der Urwaldbäume, und
  Plokdar atmete auf. Nur noch ein Glied seines kleinen Fingers,
  dann war die Heilige Pflanze erreicht, und noch war nichts
  geschehen, das Anlaß zur Sorge gab. Die ersten
  Sonnenstrahlen drangen nun bis zum Boden durch, aber weder eine
  der gefleckten Großkatzen noch jemand von Rastols Stamm
  hatte sich bisher gezeigt.


  Oder… sollten dessen Jäger noch früher
  aufgebrochen und schon zuvor bei der Pflanze angelangt sein? Bei
  diesem Gedanken zuckte der Häuptling zusammen und lief noch
  schneller. Mit der rechten Hand hielt er den Beutel mit den
  Kälberherzen, die linke trug das Blasrohr, zum sofortigen
  Einsatz bereit.


  Schließlich blieben die letzten hohen Bäume hinter
  ihm zurück, er wurde langsamer und hielt dann hinter einer
  Buschgruppe an. Dort wartete er, bis seine Jäger zu ihm
  aufgeschlossen hatten, und erteilte ihnen flüsternd seine
  Befehle. Die Männer verteilten sich nach beiden Seiten hin
  und drangen dann auf ein Handzeichen von ihm wieder weiter
  vor.


  Erst jetzt fiel es Plokdar auf, wie seltsam still es doch in
  dieser Gegend war.


  Sonst pflegten die zahlreichen Vögel beim Sonnenaufgang
  stets ein lautes Konzert anzustimmen, aber an diesem Morgen war
  nichts davon zu hören. Das bewies, daß hier etwas
  Ungewöhnliches in der Luft lag – sollten Rastol und
  seine Bande tatsächlich schon bei der Heiligen Pflanze sein?
  Vielleicht fraßen sie nun bereits ihre köstlichen
  Früchte in sich hinein, schlugen ihren Stamm ab oder
  schändeten sie sonst auf irgendeine Weise…?


  Ein fast unerträglicher Gedanke vor allem deshalb, weil
  dann die Geister der Ahnen dies alles sehen würden.
  Darüber vergaß der Häuptling jede Vorsicht, er
  stürmte geradezu durch die Büsche, ungeachtet aller
  verräterischen Geräusche. Endlich gelangte er ins
  Freie, erschrak dann heftig und blieb abrupt stehen, wie vom
  Donner gerührt.


  Hier hatte sich alles drastisch verändert!


  Ein hoher Berg aus silbrig funkelndem Gestein ragte
  plötzlich vor ihm auf, nur etwa drei
  Blasrohr-Schußweiten entfernt. Rings um ihn herum waren
  alle Gewächse geknickt wie von einem heftigen Sturm –
  aber nicht nur die gewöhnlichen, sondern auch die Heilige
  Pflanze! Sie lag schräg da, ihre herrliche Krone
  berührte den Boden, die meisten Früchte waren
  abgefallen oder beim Aufprall zerplatzt.


  Für eine Weile war Plokdar von diesem wahrhaft
  schrecklichen Anblick förmlich betäubt.


  Er fragte sich nicht, wo der silberne Berg wohl hergekommen
  sein mochte, er sah nur die umgestürzte Pflanze. Ihre
  Wurzeln waren aus dem Boden gerissen worden und ragten hoch in
  die Luft. Sie konnte niemals mehr blühen oder gar
  Früchte tragen, sondern mußte eingehen, das war dem
  Häuptling klar.


  Doch wer hatte dieses schreckliche Verbrechen begangen?


  Rastol und seine Jäger konnten es kaum gewesen sein. In
  diesem Fall würden sie jetzt triumphierend dastehen und laut
  brüllen, weil ihre Rache gelungen war. Von ihnen war jedoch
  weit und breit nichts zu sehen – warum?


  Das fragte sich Plokdar vergeblich, als er seine Erstarrung
  überwunden hatte und wieder halbwegs klar denken konnte.
  Seine Jäger hatten indessen ebenfalls das Buschwerk
  verlassen, standen wie gelähmt da und starrten sprachlos auf
  die schlimme Szene.


  Und dann entdeckte der Häuptling die fremden
  Gestalten!


  Jenseits der Savannen sollte es andere »Wesen«
  geben, das ging aus den uralten Überlieferungen der Ahnen
  hervor. Sie sollten viel größer als die Urwaldbewohner
  sein, mehr war über sie nicht mehr bekannt, und kein
  Lebender hatte sie je gesehen. Doch nun waren sie plötzlich
  da, und nur ihnen konnte es zuzuschreiben sein, daß die
  Heilige Pflanze nun am Boden lag.


  Wie sie das bewirkt haben mochten, ahnte Plokdar nicht, aber
  er hatte schon von Zauberern bei einigen anderen Stämmen
  gehört. Diese sollten Dinge tun können, zu denen sonst
  niemand imstande war, auch über große Entfernungen
  hinweg. Das fiel ihm nun wieder ein, und in seinen Augen
  paßte dies alles zusammen.


  Ja, die fremden Wesen mußten es gewesen sein! Auch sie
  kannten diese Art von Zauber, und mit ihm hatten sie außer
  den anderen Gewächsen auch die Heilige Pflanze umgeknickt.
  Und nun bewegten sie sich auf sie zu, zweifellos mit der Absicht,
  ihre Früchte zu rauben und sich an ihrem Genuß zu
  laben.


  Bei diesem schrecklichen Gedanken sah der Häuptling
  rot.


  Die Fremden waren viel größer als er und seine
  Männer, und zudem auch noch schwarz wie die Nacht. Doch sie
  hatten den schwersten Frevel begangen, den er sich überhaupt
  vorstellen konnte – dafür mußten sie nun
  bestraft werden, natürlich mit dem Tod!


  Plokdar ließ den Beutel mit den Opfergaben fallen, sie
  nützten der Heiligen Pflanze jetzt ohnehin nichts mehr.
  Dafür schrie er seinen Jägern den Befehl zum Angriff
  auf die vermeintlichen Frevler zu und nannte ihnen die Ziele
  für ihre Blasrohrpfeile.


  Dabei wies er nachdrücklich auf den Zustand der Heiligen
  Pflanze hin, und nun gab es für sie kein Zögern mehr.
  Wild brüllend kamen sie aus ihrer Deckung hervor und
  stürmten los, um Rache für das schlimmste für sie
  denkbare Verbrechen zu nehmen.


  



  3.


  In der PZAN-PZAN ging es drunter und drüber.


  Sie stand unter dem Befehl einer Traube von Hyptons, die
  eigens für dieses Unternehmen neu gebildet worden war. Sie
  trug den Namen »Rächer der Vergangenheit« und
  ihr Ziel war die Milchstraße. Und dort wiederum vor allem
  der Planet Terra oder Erde, die Heimat Perry Rhodans.


  Von ihm aus waren zahlreiche Welten dieser Galaxis besiedelt
  worden, und aus ihnen war das Solare Imperium entstanden.


  Es hatte viele Höhen und Tiefen erlebt, aber irgendwie
  immer alle Krisen überstanden. Doch dann waren im Jahre 3459
  plötzlich die Laren in der Milchstraße aufgetaucht,
  das führende Volk im Verband des »Hetos der
  Sieben«. Ihren SVE-Raumern hatte auch das Solare Imperium
  nicht standhalten können, und zu den Siegern über Perry
  Rhodan hatten auch die Hyptons als Konzilsvolk gehört.


  Diese fledermausähnlichen Wesen stammten aus der Galaxis
  Chmacy-Pzan, und sie besaßen eine
  außergewöhnliche Geistesgabe. Sie waren
  Paralogik-Psychonarkotiseure, und als solche konnten sie
  andere Völker geistig in ihrem Sinn beeinflussen, ohne
  daß diese es merkten.


  Schließlich war das Konzil aber seinerseits besiegt und
  restlos zerschlagen worden. Auch die Hyptons hatten aus der
  Milchstraße fliehen müssen, aber sie hatten diese
  Niederlage geistig nie ganz überwunden. Nach langer
  Stagnation waren sie mit Unterstützung durch das Hilfsvolk
  der Ligriden in Manam-Turu eingesickert mit dem Ziel, ein
  Neues Konzil zu schaffen.


  Auf Terra schrieb man jetzt das Jahr 3820. Dort dachte
  längst niemand mehr an die Hyptons, aber umgekehrt war es
  sehr wohl der Fall.


  Der Arkonide Atlan war in Manam-Turu aufgetaucht, der
  frühere Kristallprinz von Arkon und spätere enge Freund
  Perry Rhodans. Er hatte das Wirken der Hyptons in dieser Galaxis
  durchschaut, und sein Eingreifen hatte ihnen empfindliche
  Rückschläge gebracht. Seine Person hatte sie aber auch
  wieder an das frühere Geschehen in der Milchstraße
  erinnert und den Wunsch nach Rache geweckt.


  Deshalb war die PZAN-PZAN nun dorthin unterwegs, ein
  Kugelraumer von achthundert Meter Durchmesser. Seine technische
  Besatzung bestand aus Ikusern, und daneben waren noch die beiden
  jungen Daila Kiart und Taleda mit an Bord.


  Sie glichen weitgehend den Menschen der Erde, und darauf
  fußte der Plan der Hyptons. Sie sollten bei den Terranern
  »einsickern« und dort die Basis schaffen, auf die
  sich das Neue Konzil stützen konnte, wenn es den
  eigentlichen Rachefeldzug begann. Eine Mission also, die unter
  allen Umständen geheim bleiben sollte, aber ihr Erfolg stand
  bereits jetzt in Frage.


  Beim letzten Orientierungsstopp am Rand von Manam-Turu war
  plötzlich die EEHK-ZUSS in der Nähe der PZAN-PZAN
  aufgetaucht. Rein äußerlich glich ihr
  Diskuskörper vollkommen der STERNSCHNUPPE Atlans, und das
  hatte die »Rächer der Vergangenheit« restlos aus
  der Fassung gebracht.


  Sie wollten den vermeintlichen Gegner unbedingt ausschalten,
  und so hatten sie den Angriff befohlen.


  Ihr Schiff war während des langen Gefechts mit dem der
  Chadda genauso schwer mitgenommen worden, sein Linearantrieb
  hatte den Geist aufgegeben. Den Ikusern war nichts weiter
  übriggeblieben, als es ebenfalls auf dem fremden Planeten
  notzulanden, nur etwa hundert Kilometer von der EEHK-ZUSS
  entfernt.


  Und zugleich war auch noch ein zweiter Diskusraumer auf der
  Szene erschienen, und das hatte die »Rächer«
  erst recht in Furcht und Panik versetzt.


  »Wie lange werdet ihr brauchen, um die Anlagen zu
  reparieren?« fragte der Sprecher ihrer Traube beim
  Schiffsführer an.


  Die kleinen Ikuser waren so etwas wie technische Genies, aber
  zaubern konnten sie natürlich auch nicht. Die Waffen der
  EEHK-ZUSS hatten an Bord der PZAN-PZAN so schwere und
  vielfältige Schäden verursacht, daß ihr
  Ausmaß noch nicht einmal zu überschauen war.


  »Ich kann das jetzt noch nicht sagen«,
  erklärte deshalb auch der Kommandant bedrückt.
  »Meine Leute sind eifrig an der Arbeit, aber einen vollen
  Überblick habe ich bis jetzt noch nicht. Ich fürchte
  jedoch, daß die Reparaturen zumindest einige Tage dauern
  werden, vielleicht sogar eine volle Dekade lang.«


  Das schockierte den Hypton so sehr, daß er die Sprache
  verlor. Er klomm an der Traube nach oben, setzte sich an die
  letzte Stelle und überließ es den anderen, einen
  Ausweg aus dem Dilemma zu finden.


  Diese berieten sich hastig und kamen dann zu dem, wie sie
  meinten, einzig richtigen Entschluß. Ein anderer nahm die
  Funktion ihres Sprechers ein und verkündete nun:


  »Laß deine Leute noch weitermachen, solange es
  draußen auf dem Planeten dunkel ist, Kommandant. Danach
  werden jedoch sofort alle Beiboote besetzt und gehen auf die
  Suche nach dem Diskusraumer. Er muß irgendwo hier in der
  Umgebung gelandet sein, ihn haben die Waffen der PZAN-PZAN
  offenbar ebenfalls schwer angeschlagen. Gib uns Bescheid, sobald
  ihr ihn entdeckt habt, dann sehen wir weiter.«


  »Ich habe verstanden; alles wird so geschehen, wie du
  befohlen hast«, versicherte der Ikuser eifrig. Wie alle
  Angehörigen seines Volkes war er daran gewöhnt zu
  gehorchen, Eigeninitiative kannte er nicht.


   


  *


   


  »Weißt du eigentlich, was das alles zu bedeuten
  hat, Atlan?« erkundigte sich Chipol bei mir.


  Von ihm hatte ich erfahren, was die Hyptons planten, und das
  zum Glück noch früh genug.


  Um EVOLO brauchte ich mich vorerst nicht weiter zu
  kümmern, das besorgte mein einstiger Pflegevater Fartuloon
  für mich. Seit einiger Zeit hielt er sich in der Nähe
  des Psionischen Tores auf und achtete dort auf alle
  verdächtigen Aktivitäten. Er würde mich
  verständigen, sobald die Lage irgendwie kritisch wurde,
  darauf konnte ich mich verlassen.


  »Nein, Kleiner; ich bin in diesem Fall auch nicht
  klüger als du«, gab ich widerstrebend zu.


  So war es auch, selbst mein sonst so neunmalkluger Extrasinn
  wußte hier keinen brauchbaren Rat.


  Selbstverständlich hatte ich mich mit der STERNSCHNUPPE
  sofort an die Verfolgung der PZAN-PZAN gemacht. Sie war mit den
  Hyptons, die sich »Rächer der Vergangenheit«
  nannten, unterwegs in Richtung zur Milchstraße, aus der ich
  stammte! Und was das zu bedeuten hatte, war mir sofort klar
  gewesen, obwohl Chipols Informationen nichts weiter als die an
  sich dürftigen Grundfakten beinhaltet hatten.


  Die Fledermauswesen hatten nichts vergessen!


  Der Einfall des »Hetos der Sieben« war im Jahr
  3459 nach der terranischen Zeitrechnung erfolgt, und nach dem
  Sieg der Laren und ihrer Verbündeten hatte die ganze
  Milchstraße viel leiden müssen. Das Solare Imperium
  war zerbrochen, die Erde aus dem Sonnensystem verschwunden und im
  Mahlstrom der Sterne verschollen gewesen. Ich selbst hatte damals
  in der sogenannten Provcon-Faust…


  Vergiß es wieder! mahnte mich mein Extrasinn
  scharf.


  Das war gut so, denn mein fotografisches Gedächtnis war
  wieder einmal dabei, mir alle Einzelheiten haarklein
  vorzuführen. Dies war jedoch im Augenblick wirklich nicht
  angebracht, schließlich lag das Geschehen nun schon
  Jahrhunderte zurück.


  Die Hyptons dagegen waren sehr real.


  Ich hatte nicht einmal entfernt daran gedacht, jemals wieder
  etwas von ihnen zu hören. Nach der Niederlage der Laren und
  ihrer Verbündeten waren sie aus der Milchstraße
  verschwunden, zurück in ihre Heimatgalaxis Chmacy-Pzan. Doch
  ihr zwanghaftes Bestreben, mittels ihrer Paragaben andere Rassen
  zu unterwerfen, war ihnen geblieben, das bewies das Geschehen
  hier in Manam-Turu.


  Ihr Neues Konzil stand jedoch auf sehr wackeligen
  Füßen, nicht zuletzt wegen des Widerstands, den ich
  organisiert hatte. Auch ihr widersinniges Bündnis mit EVOLO
  hatte ihnen nicht viel geholfen, sie verloren nach und nach ihre
  Bastionen wieder. Ob sie es wirklich schaffen würden, wieder
  in der Milchstraße Fuß zu fassen, nach so langer
  Zeit?


  Dort hatte man sie längst vergessen – aber
  vielleicht lag eben darin ihre Chance!


  Falls sie überhaupt noch eine haben, konstatierte
  der Extrasinn, und im Moment sieht es nicht danach aus. Die
  PZAN-PZAN muß schwer angeschlagen sein, sie hat eine
  regelrechte Notlandung gebaut. Den Zwilling hat es aber auch ganz
  schön erwischt.


  Zwilling… natürlich, er meinte damit das
  Ebenbild unserer STERNSCHNUPPE.


  Und dieses Duplikat gab mir allerhand Rätsel auf!


  Es glich der STERNSCHNUPPE tatsächlich bis ins letzte
  Detail. Es war also gut möglich, daß die Hyptons
  geglaubt hatten, in ihm mein Schiff vor sich zu haben. Das
  mußte ihnen einen ziemlichen Schock versetzt haben, und
  deshalb hatten sie es auch so erbittert bekämpft.


  Uns in der STERNSCHNUPPE hatte sein Anblick zwar nicht
  geschockt, aber aufs höchste verblüfft.


  Daher auch Chipols Frage, aber ich wußte beim besten
  Willen nicht einmal eine halbwegs plausible Antwort darauf. Wo
  mochte dieses Schiff so plötzlich hergekommen sein - war
  diese Begegnung wirklich nur ein Zufall, oder steckte mehr
  dahinter?


  Es interessierte mich aber vor allem aus einem zweiten Grund:
  Vielleicht konnte ich bei einem Gespräch mit seiner
  Besatzung endlich etwas über die Herkunft der STERNSCHNUPPE
  erfahren!


  Nach meiner Versetzung von Alkordoom in diese Galaxis war sie
  einfach dagewesen und hatte mich als ihren jetzigen Herrn
  akzeptiert. Auf meine Fragen nach dem Warum und Woher hatte sie
  mir jedoch nie eine Antwort gegeben.


  Nun, vielleicht bekam ich sie jetzt?


  »Eine Frage, STERNSCHNUPPE«, sagte ich betont
  sachlich. »Dieses fremde Schiff, das dir so sehr gleicht -
  was kannst du mir darüber sagen? Gibt es einen kausalen
  Zusammenhang zwischen seiner und deiner Existenz?«


  »Nicht, daß ich wüßte, Atlan«,
  kam es kurz angebunden und abweisend zurück. »Ich habe
  es noch nie zuvor gesehen und weiß nicht das geringste
  über seine Herkunft.«


  Mrothyr, der neben mir stand, zeigte grinsend sein markantes
  Gebiß und schob seine schon etwas abgeschabte
  Fellmütze ins Genick.


  »Unser empfindsames Seelchen scheint wieder mal eine
  seiner verklemmten Phasen zu haben«, bemerkte er
  amüsiert. »Und daran ist zweifellos das Auftauchen
  seines Zwillings schuld - vielleicht fürchtet es seine
  Konkurrenz?«


  »Ich fürchte gar nichts, aber ich habe auch nichts
  zu sagen«, erklärte das Schiff frostig. Dann schwieg
  es, und ich verzichtete darauf, weitere Fragen zu stellen.


  »Was gedenkst du jetzt zu tun?« meldete sich nun
  Chipol wieder, und ich zuckte mit den Schultern.


  »Im Moment gar nichts, Junge. Da unten auf dem Planeten
  ist es noch dunkel, eine Landung wäre also ziemlich sinnlos.
  Warten wir also ab, bis es Tag geworden ist, und ruhen uns
  solange aus.«


   


  *


   


  »Das ist ein wirklich schöner Planet«,
  stellte Dschadda-Moi nach einem ersten Rundblick fest,
  »kein Vergleich mit Jopper. Er erinnert mich an…
  nein, es fällt mir nicht mehr ein, aber es spielt auch
  für uns keine Rolle.«


  »Los, steht hier nicht so faul herum!« fuhr sie
  dann ihre Zofen an. »Bewegt eure müden Glieder und
  seht euch alles in der Umgebung sehr genau an. Irgend etwas wird
  hier schon zu finden sein, und wenn es nur ein gutes Versteck
  für uns ist. Dort können wir dann abwarten, bis die
  Feinde kommen und sie überrumpeln, sobald sie versuchen, in
  unser Schiff einzudringen.«


  Ihren Untergebenen war nicht sonderlich wohl unter dem
  schwarzen Pelz, aber sie wagten keinen Widerspruch.


  Sie alle waren nur mit Paralysatoren ausgerüstet, obwohl
  es an Bord der EEHK-ZUSS auch wirksame Strahlwaffen gab. Der
  Chadda kam es nicht in erster Linie darauf an, ihre Gegner sofort
  zu töten. Für sie war es wichtiger, zunächst
  einmal Gefangene zu machen.


  Diese konnten nicht nur ausgehorcht werden, sobald sie aus der
  Paralyse erwachten. Man konnte sie auch als Geiseln benutzen, um
  die übrigen Feinde unter Druck zu setzen und so davon
  abzuhalten, das Schiff vielleicht ganz zu zerstören.


  Mochte Dschadda-Mois Gedächtnis auch schwer getrübt
  sein, in dieser Hinsicht konnte sie durchaus logisch und
  realistisch denken.


  Oben im Schiff saß ihr Wesir und überwachte die
  Instrumente, die noch funktionierten. Viele waren es nicht mehr,
  jedoch immer noch genug, um feindliche Fahrzeuge zu entdecken,
  wenn sie sich dem Schiff näherten. Dann konnte er mit dem
  Funkgerät in seinem Robotkörper die Chadda warnen, ihr
  Raum- und Kampfanzug enthielt ebenfalls eine solche Anlage.


  Sie glaubte also für alle Eventualitäten
  gerüstet zu sein, und ihre Zofen gehorchten ihr.


  Sie bewegten sich langsam und vorsichtig von der EEHK-ZUSS
  weg, dem Rand des Urwalds entgegen. Dschadda-Moi folgte ihnen,
  wies sie durch Zuruf an, sich nach den Seiten hin zu verteilen,
  und war mit der Entwicklung im großen und ganzen zufrieden.
  Sollte der Feind nur kommen, er würde eine unliebsame
  Überraschung erleben.


  Vielleicht schaffte es die »große und weise
  Herrin« sogar noch, sich durch Druck mit den potentiellen
  Geiseln in den Besitz seines Raumschiffs zu bringen!


  Es war zwar ebenfalls angeschlagen, aber um ein vielfaches
  größer als die EEHK-ZUSS. Entsprechend zahlreich
  mußte also auch seine Besatzung sein, und mit vielen
  Händen ließen sich Schäden entsprechend rascher
  beheben. Nach Möglichkeit natürlich zuerst im Schiff
  der Chadda, und dann…


  Und dann wurde Dschadda-Moi unsanft aus ihren optimistischen
  Wunschträumen gerissen.


  Es geschah etwas, mit dem sie nicht einmal entfernt hatte
  rechnen können - Plokdar und seine Jäger griffen
  an!


  Mehr verblüfft als erschrocken sah die
  Krelquottenherrscherin, wie die kleinen halbnackten Gestalten
  plötzlich schreiend auf sie und ihre Zofen zugerannt kamen.
  Sie begriff sofort, daß diese Wilden keinesfalls aus der
  PZAN-PZAN stammen konnten, und so machte sie sich ihretwegen auch
  kaum Sorgen. Notfalls werde ich auch allein mit diesen Zwergen
  fertig, dachte sie.


  Doch sie mußte ihre Meinung sehr bald revidieren.


  Die Zofen waren stehengeblieben, sie sahen hilfesuchend zu der
  Chadda hinüber und warteten auf ihre Befehle. Die blieben
  jedoch aus, Dschadda-Moi nahm die scheinbar waffenlosen
  Jäger noch immer nicht ernst. Dann blieben diese aber
  plötzlich in etwa zwanzig Meter Entfernung stehen, setzten
  ihre Blasrohre an die Münder, und ein Hagel von Pfeilen
  schoß auf die Krelquottinnen zu.


  Die »Wesen« wußten gut zu zielen, und sie
  trafen auch.


  Vier Pfeile erreichten die Chadda, prallten aber wirkungslos
  an ihrem Raumanzug ab. Auch die Zofen wurden getroffen, doch ihr
  dichter Pelz schützte ihre Körper, die Pfeile drangen
  nicht durch. Nur Brasela wurde am Kopf erwischt, sie spürte
  das Geschoß aber kaum.


  Sekunden vergingen, die rachedürstenden Jäger waren
  dabei, die Blasrohre neu zu laden. Dschadda-Moi zögerte noch
  immer, auf die Winzlinge zu schießen, bis es dann
  geschah:


  Brasela begann zu schwanken und brach zusammen!


  Plötzlich begriff die Chadda, daß diese Zwerge doch
  nicht so harmlos waren, wie sie geglaubt hatte.
  »Schießen!« rief sie ihren Begleiterinnen zu
  und hob ihre Waffe.


  Der Paralysator summte, und einige Jäger stürzten
  gelähmt zu Boden. Doch nur Taffly feuerte ebenfalls, die
  anderen psychisch ohnehin labilen Zofen waren in Panik geraten.
  Sie wandten sich um, ergriffen die Flucht und rannten zur
  EEHK-ZUSS zurück.


  »Dableiben, ihr Feiglinge!«


  Doch diesmal konnte Dschadda-Moi so laut schreien, wie sie nur
  wollte, sie erreichte nichts damit. Sie blieb mit Taffly allein
  auf dem Schauplatz zurück, und daraufhin richtete sich ihr
  Grimm gegen Plokdar und seine Jäger.


  Diese waren in heillose Verwirrung geraten.


  Ein Teil ihrer Gefährten war plötzlich
  zusammengebrochen, ohne daß es eine erkennbare Ursache
  dafür gab. Die seltsam blinkenden Gegenstände in den
  Händen der großen Fremden hatten nur gesummt wie ein
  Schwarm von Urwaldbienen, aber keine Pfeile ausgeschickt.
  Trotzdem lagen nun zehn Männer scheinbar tot am Boden, und
  das raubte selbst dem tapferen Häuptling allen Mut.


  Er schickte wohl noch einen zweiten Giftpfeil los, im gleichen
  Moment hoben aber auch die Fremden wieder ihre Waffen.


  Sie waren jetzt zwar nur noch zu zweit, aber prompt fielen
  aufs neue vier der Jäger um, und das war endgültig
  zuviel für ihn. Hier mußte ein mächtiger Zauber
  im Spiel sein - ein Todeszauber!


  Und dagegen half nichts als eine schleunige Flucht…


  Vergessen waren von einem Moment zum anderen die Heilige
  Pflanze und alle Rachegedanken. Plokdar wandte sich voller
  Entsetzen um und rannte los, und seine restlichen Männer
  folgten nur zu gern seinem Beispiel. Blitzartig verschwanden sie
  wieder im Gebüsch, nur die Chadda und ihre Zofe blieben
  allein zurück.


  Doch was war mit Brasela geschehen?


  »Sieh nach ihr«, bestimmte Dschadda-Moi, und
  Taffly gehorchte. Im nächsten Augenblick schrie sie jedoch
  voller Panik auf.


  »Sie… sie ist tot, Herrin!«


  Das war ein schwerer Schlag für die Krelquottin.


  Es war ein grober Fehler gewesen, die zwergenhaften
  Planetarier zu unterschätzen, das erkannte sie nun. Nicht
  nur allein ihr Plan war gescheitert, sie hatte auch noch eine
  ihrer Untergebenen auf dem Gewissen! Und dabei war der wirkliche
  Feind noch gar nicht aufgetaucht - was sollte nun geschehen?


  Die Chadda wußte es beim besten Willen nicht.


  Ich werde meinen Wesir um Rat fragen, beschloß sie und
  gab der wie erstarrt dastehenden Zofe einen Stoß. Dann
  griff sie mit zu, und sie trugen Braselas Leiche zur EEHK-ZUSS
  zurück. Um die paralysierten Eingeborenen kümmerten sie
  sich nicht mehr, sie hatten jetzt andere Sorgen.
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  Die Nacht war vorbei, aber ich hatte nicht gut geschlafen.


  Mein Unterbewußtsein hatte sich weiter mit den hier
  anstehenden Problemen beschäftigt, leider ohne jeden Erfolg.
  Nach dem Erwachen war ich nicht klüger als zuvor, und auch
  mein Extrasinn wußte nichts zu sagen, das mir weiterhelfen
  konnte.


  Im Grunde konnte ich im Augenblick auch kaum etwas tun.


  Die STERNSCHNUPPE befand sich nach wie vor im stationären
  Orbit über dem fremden Planeten, rund zweitausend Kilometer
  hoch. Ich hatte ihr die Anweisung gegeben, vor allem das Schiff
  der Hyptons genau zu beobachten und mich sofort zu wecken, sofern
  sich dort etwas Besonderes tat.


  Sie hatte es nicht getan, demnach schien die Lage noch immer
  unverändert zu sein. Das war mir jedoch kaum ein Trost, ich
  war sicher, daß es nicht lange so bleiben würde.


  Jetzt waren die Hyptons wohl noch dabei, ihre Wunden zu
  lecken. Genauer gesagt, mußten die Ikuser nun eifrig dabei
  sein, die Schäden an der PZAN-PZAN zu beheben.


  Ich wußte, welch geschickte Techniker diese Wesen waren,
  die so verblüffend den kleinen Koalabären auf Terra
  glichen. Die Frage war nur, wie schwer die Treffer gewesen waren,
  die das Double der STERNSCHNUPPE ihrem Schiff beigebracht hatten.
  Zaubern konnten auch die Ikuser nicht, ungeachtet ihrer
  achtfingrigen Hände und Teleskopaugen.


  Ich beeilte mich mit der Toilette und begab mich dann in die
  Pantry. Chipol war bereits da, ich nickte ihm kurz zu und rief
  dann per Sensordruck mein Frühstück ab.


  Es war so ausgezeichnet wie immer, aber der absolute Clou
  dabei war das warme Getränk.


  Nach etlichen vergeblichen Anläufen hatte ich es endlich
  doch geschafft: die STERNSCHNUPPE lieferte mir einen guten
  Kaffee! Er roch und schmeckte nicht nur so wie der aus echten
  irdischen Bohnen, er enthielt auch das belebende Koffein.


  Synthetisch hergestelltes zwar, aber das spielte kaum eine
  Rolle, nur das Resultat allein zählte hier.


  Behaglich schlürfte ich die ersten Schlucke, und dann
  tauchte auch Mrothyr bei uns auf.


  Er rief ein Gericht ab, das nicht weniger exotisch als seine
  Fellmütze aussah und auch genauso roch. Ich verzog das
  Gesicht, denn dieser »Duft« erinnerte mich entfernt
  an den Merlitong des Händlers Schirtuboh auf Aklard. Den
  Zyrpher störte er aber nicht, eher schien das Gegenteil der
  Fall zu sein. Jedenfalls schaufelte er das Zeug behaglich in sich
  hinein, und so widmete ich mich wieder meiner eigenen
  Mahlzeit.


  »Wie sieht es unten auf dem Planeten aus,
  STERNSCHNUPPE?« fragte ich dann an.


  »Keine Veränderungen«, erklärte das
  Schiff lakonisch. »Ich messe periodisch wiederkehrende
  Energieentwicklung in der PZAN-PZAN an, vermutlich als Resultat
  von Reparaturarbeiten. Im übrigen ist es jetzt da unten
  bereits hell; möchtest du, daß ich dir Bilder von
  diesem Kontinent zeige?«


  Diese unerwartete Gesprächigkeit überraschte mich,
  aber ich hatte ohnehin vor, mich über die Gegebenheiten zu
  informieren. Deshalb bejahte ich, trank meinen Kaffee aus und
  suchte dann zusammen mit Chipol die Zentrale auf.


  Als erstes lieferte uns die STERNSCHNUPPE ein Bild der
  PZAN-PZAN und diese sah wirklich nicht mehr sehr gut aus.


  An verschiedenen Stellen hatten Strahlschüsse die
  Außenhülle aufgerissen. Das allein genügte
  natürlich nicht, um ein Schiff von dieser Größe
  außer Gefecht zu setzen, alle wichtigen Anlagen befanden
  sich weiter innen. Doch auch einige Geschütztürme waren
  explodiert und fast alle Antennen abrasiert, und auch der
  Antriebsring hatte etwas abbekommen.


  »Da werden die Ikuser schön rotieren müssen,
  wenn sie das alles wieder hinkriegen wollen«, kommentierte
  Chipol schadenfroh. »Der Kahn steht auch ganz schön
  schief da, starten kann er jedenfalls nicht so bald
  wieder.«


  Ich nickte und wies dann das Schiff an, mir auch die
  Landschaft in der Umgebung zu zeigen.


  Schon nach kurzer Zeit wußte ich, daß diese Welt
  ausgesprochen tropischen Charakter besaß. Ich sah weite
  Savannen, über die große Herden irgendwelcher Tiere
  dahinzogen, ganz wie im terranischen Afrika. Ein breiter Strom
  wälzte sich träge dahin, führte aber nur sehr
  wenig Wasser, folglich schien gerade Trockenzeit zu sein. Im
  weiteren Verlauf durchquerte er einen dichten Dschungel, dessen
  riesige Baumkronen ein einziges geschlossenes Blätterdach
  bildeten, einen typischen sogenannten Regenwald.


  »Africanis - ja, dieser Name paßt
  hier«, stellte ich fest.


  Die Aufnahmeoptik schwenkte langsam weiter, und
  schließlich kam auch das Duplikat der STERNSCHNUPPE in
  Sicht. Es stand dicht am Rand des Urwalds, aber unser Schiff
  schien es einfach ignorieren zu wollen. Das Bild glitt weiter und
  wurde erst auf meinen Befehl hin zu dem Raumer
  zurückgeführt und dort angehalten.


  Chipol grinste kurz und bemerkte: »Es scheint unserer
  SCHNUPPE nicht zu gefallen, daß sie plötzlich
  Konkurrenz bekommen hat. Bis jetzt hat sie sich für einmalig
  gehalten und war regelrecht stolz darauf. Welche der beiden mag
  wohl nun das Original sein?«


  »Ich natürlich!« sagte die Stimme unseres
  Fahrzeugs empört. Seine »Seele« schien eine
  regelrechte Aversion gegen das Double entwickelt zu haben, aber
  ich kümmerte mich nicht weiter darum.


  Statt dessen betrachtete ich das andere Schiff aufmerksam, und
  dann sah ich, daß es auch nicht mehr ganz taufrisch
  war.


  Die Schäden an seiner Hülle waren nicht so
  gravierend wie die an der PZAN-PZAN, ließen sich jedoch
  nicht übersehen. An vielen Stellen war das Metall des
  Diskuskörpers von Strahltreffern bläulich
  verfärbt. Es gab zwar keine offensichtlichen
  Zerstörungen, aber vor allem der Triebwerkssektor schien in
  Mitleidenschaft gezogen worden zu sein.


  Das war wohl auch der Grund dafür, daß dieser
  Raumer ebenfalls hatte notlanden müssen. Ich wußte
  zwar nichts über die dortigen Anlagen der STERNSCHNUPPE,
  denn sie waren mir nach wie vor nicht zugänglich. Dafür
  kannte ich aber die von unzähligen anderen Schiffen vieler
  Völker, und alle basierten etwa auf demselben Prinzip.


  Schub und Gegenschub wurden, ungeachtet des jeweils
  verwendeten Antriebmediums, stets im Endeffekt durch energetische
  Felddüsen erzeugt. Deren Aufbau wurde jedoch gestört,
  sobald Fremdenergien bis zu ihnen durchschlugen, und das
  mußte wohl auch hier der Fall gewesen sein. Daraufhin war
  natürlich die Leistung der Triebwerke rapide abgefallen, es
  hatte gerade noch zur Notlandung gereicht.


  Doch woher mochte dieses STERNSCHNUPPE-Duplikat wohl gekommen
  sein, und wer befand sich darin…?


  Diese Frage interessierte mich brennend, die PZAN-PZAN dagegen
  schien zur Zeit weniger akut zu sein.


  Es gab kein erkennbares Risiko, und so bestimmte ich:


  »Wir landen in der Nähe dieses Schiffes,
  STERNSCHNUPPE! Richte es so ein, daß wir in einem
  möglichst flachen Winkel anfliegen, damit man uns von ihm
  aus weder sehen noch orten kann. Verstanden?«


  Als Antwort kam nur ein Laut zurück, in dem alle
  Verachtung der Welt zu liegen schien, und nun dachte ich doch
  darüber nach. Wußte unser Schiff vielleicht doch mehr
  über sein Ebenbild, war nur aus irgendwelchen Gründen
  nicht bereit, es zuzugeben?


  Das wäre durchaus möglich, sagte mein Extrasinn.
  Seine eigene Herkunft liegt ja immer noch im dunkeln, es schweigt
  hartnäckig darüber. Vielleicht gibt es hier einen
  Zusammenhang, die große Ähnlichkeit der beiden Raumer
  dürfte kaum ein Zufall sein.


  Ganz im Anfang hatte ich geglaubt, die STERNSCHNUPPE wäre
  mir von den Kosmokraten zur Verfügung gestellt worden. Jetzt
  war ich so gut wie sicher, daß diese Annahme falsch gewesen
  war; etliche Gründe sprachen dagegen, und das Auftauchen des
  Doubles gesellte sich als weiterer Beweis hinzu.


  Unser Schiff hatte schon immer Eigenheiten gezeigt, wie ich
  sie noch bei keinem anderen erlebt hatte. Fürchtete es nun
  wirklich, daß wir hinter seine Geheimnisse kommen konnten,
  und zeigte sich deshalb so verstockt…?


  Immerhin gehorchte es meiner Anweisung, sein Antrieb begann zu
  arbeiten. Es verließ den Orbit, ging rasch tiefer und
  beschrieb dabei einen großen Bogen. Dieser führte uns
  sowohl von der PZAN-PZAN wie von dem Duplikat hinweg, wir
  tauchten weit entfernt über dem Urwald in die
  Atmosphäre von Africanis ein.


  Dann verstummte das leise Singen der Triebwerke, wir bewegten
  uns nur noch mit dem Antigrav-Feldantrieb weiter. Dabei verloren
  wir ständig an Geschwindigkeit und schlichen zuletzt
  regelrecht über das Meer der Bäume dahin. Dadurch wurde
  das Fluggeräusch so leise, daß unsere Chance,
  unbemerkt zu landen, optimal war.


  Schließlich setzte die STERNSCHNUPPE sanft dicht am Rand
  des Urwalds auf, nur etwa einen halben Kilometer von dem anderen
  Diskus entfernt. Eine vorspringende Formation hoher Bäume
  tarnte nicht nur unseren Anflug, sondern fungierte auch als
  Sichtschutz gegen das Schiff. Ich selbst hätte es nicht
  besser machen können, ich nickte zufrieden und wandte mich
  an Mrothyr, der inzwischen ebenfalls in der Zentrale erschienen
  war.


  »Du hast dich doch wohl ausreichend gestärkt, hoffe
  ich? Gut, dann bewege dich nun etwas schneller als sonst, springe
  in deinen Raumanzug und besorge dir einen Kombistrahler. Wir
  beide werden gleich hinausgehen und zu dem anderen Diskus
  vordringen, mit der gebührenden Vorsicht
  natürlich.«


  »Und was wird mit mir? Soll ich einfach hier drin
  sitzenbleiben und gar nichts tun dürfen?« kam es
  prompt empört von Chipol.


  Der junge Daila hatte in den rund fünfzehn Monaten seit
  unserem ersten Zusammentreffen in jeder Hinsicht Fortschritte
  gemacht. Er war nicht nur um ein paar Zentimeter gewachsen,
  sondern durch die vielen erlebten Abenteuer auch viel schneller
  geistig gereift, als andere Jungen seines Alters. Seine
  Impulsivität war ihm aber nach wie vor geblieben, und die
  war bei dem geplanten Unternehmen nicht gefragt.


  Noch wußten wir nicht, wer sich in dem fremden Schiff
  befand, und wie seine Insassen reagieren würden, falls sie
  uns zu sehen bekamen. Vielleicht ging es dann hart auf hart, und
  in diesem Fall konnte er uns kaum von Nutzen sein. Das sagte ich
  aber natürlich nicht laut, sondern fuhr ihm nur
  lächelnd über das Haar.


  »Doch, du darfst etwas tun, Sonnyboy. Setz dich ans
  Funkgerät und paß gut auf, für den Fall,
  daß wir beide Hilfe brauchen. Dann ist es deine Aufgabe,
  die STERNSCHNUPPE auf Trab zu bringen und ihr die nötigen
  Anweisungen zu geben. Wenn du dadurch unser Leben retten kannst,
  ist das eine ganze Menge wert, oder etwa nicht?«


  Das war jedoch nicht nur bloße Beschwichtigungstherapie,
  ich meinte es wirklich ernst.


  Sicher, der Daila verstand sich ebenso seiner Haut zu wehren,
  wie ich selbst. Und doch konnte es zu einer kritischen
  Entwicklung kommen, bei der das nicht mehr reichte. Wenn die
  STERNSCHNUPPE dann auf der Szene erschien und mit ihren Waffen
  eingriff, mußte das den Ausschlag zu unseren Gunsten
  geben.


  Ob sie das jedoch aus eigenem Antrieb tun würde, erschien
  mir ihrem bisherigen Benehmen nach zweifelhaft. Für diesen
  Fall war es also gut, wenn jemand an Bord blieb und ihr den
  strikten Befehl dazu gab, und das konnte Chipol besorgen. Er
  begriff das auch sofort und stimmte zu. Ich begab mich mit
  Mrothyr ins Depot, und wir rüsteten uns für die
  Exkursion aus.


  Zehn Minuten später sprangen wir aus der Bodenschleuse,
  nahmen die Kombistrahler in die Hand und bewegten uns parallel
  zum Rand des Urwalds dem anderen Schiff entgegen.


   


  *


   


  Plokdars Stimmung war auf den absoluten Nullpunkt
  gesunken.


  Sein Angriff gegen die vermeintlichen Schänder seiner
  Heiligen Pflanze war zu einem großen Fiasko geworden. Die
  riesigen Fremden waren weit in der Minderzahl gewesen, aber sie
  schienen gegen die vergifteten Pfeile ebenfalls fast immun zu
  sein. Nur einer von ihnen war zusammengebrochen, dafür aber
  vierzehn seiner Jäger, und das hatte ihm allen Kampfesmut
  geraubt.


  Zum Schluß waren es sogar nur noch zwei Gegner gewesen,
  die übrigen hatten die Flucht ergriffen. Sie waren zu dem
  seltsamen silbrigen Berg gerannt und darin verschwunden, aber die
  beiden anderen hatten mit den Stäben in ihren Händen
  immer noch vier der Jäger getötet!


  Wie, das wußte der Häuptling nicht.


  Mehr als ein leises Summen hatte er nicht gehört, aber
  damit schien ein starker Zauber verbunden gewesen zu sein. Diesem
  hatte er nichts entgegenzusetzen, deshalb hatte er mit dem Rest
  seiner Männer wieder den schützenden Urwald
  aufgesucht.


  Sie alle brauchten lange, um den großen Schock zu
  verdauen. Erst viele Fingerglieder später wagte sich Plokdar
  wieder an den Rand der schützenden Büsche hervor und
  spähte ins Freie.


  Dann atmete er auf, denn von den großen Fremden war
  nichts mehr zu sehen. Die beiden letzten schienen ebenfalls in
  den silbernen Berg gegangen zu sein, der früher nicht
  dagewesen war. Doch die Körper der toten Jäger lagen
  noch immer da, und so durfte es beim besten Willen nicht
  bleiben.


  Die Heilige Pflanze war umgestürzt, ihre Wurzeln bekamen
  nun keine Nahrung mehr. Sie hatte also keine Kraft mehr, um die
  Toten zu beschützen, und diese waren so dem Zugriff der
  vielen bösen Geister des Urwalds preisgegeben. Das galt es
  zu verhindern, und so wandte sich der Häuptling an seine
  restlichen Männer.


  »Kommt, faßt mit an! Wir holen sie zuerst hierher,
  wer weiß, was die Fremden sonst mit ihnen tun, falls sie
  wiederkommen. Dann holen wir alle brauchbaren Früchte der
  Heiligen Pflanze und einen Ableger, um eine neue zu
  ziehen.«


  Den Jägern war bei dem Gedanken, nochmals den Kampfplatz
  aufzusuchen, alles andere als wohl.


  »Wie sollen wir wenigen sie bis ins Dorf bringen?«
  murrten sie. »Und die Früchte noch dazu - das ist
  wirklich zuviel, Plokdar.«


  Das am Vorabend genossene Hirn schien tatsächlich zu
  wirken, der Häuptling fand auf Anhieb einen brauchbaren
  Mittelweg.


  »Die Früchte braucht ihr nicht zu tragen«,
  erklärte er gemessen. »Ihr könnte sie gleich hier
  essen, zu Ehren nicht nur der Ahnen, sondern auch dieser Toten.
  Das wird euren Armen Stärke geben, so daß jeder einen
  Körper tragen kann.«


  Die Begeisterung seiner Leute hielt sich in Grenzen, aber
  niemand wagte einen Widerspruch, um nicht als Feigling zu gelten.
  Zögernd bewegten sie sich aus der Deckung hervor und
  schielten dabei mißtrauisch zu dem silbernen Berg
  hinüber.


  Bei diesem regte sich jedoch nichts, die riesigen Fremden mit
  ihren Zauberwaffen ließen sich nicht sehen. So faßten
  die Jäger wieder etwas Mut, und Plokdar ging ihnen mit gutem
  Beispiel voran. Er rannte am schnellsten, erreichte als erster
  eine der Leichen und bückte sich, um sie aufzuheben.


  Doch im nächsten Moment fuhr er heftig zusammen, sein
  Körper wurde vor Schreck regelrecht steif. Einer der
  vermeintlichen Toten begann sich zu rühren und stöhnte
  leise – wie war das möglich…?


  Den anderen Jägern erging es ähnlich, denn
  gleichzeitig zeigten auch die anderen »Leichen«
  wieder Anzeichen von Leben. Die Chadda und ihre Zofen hatten nur
  mit geringer Energie geschossen, und so flaute die Lähmung
  der Männer bereits wieder ab.


  Davon wußte der Häuptling natürlich nichts,
  doch er überwand bald seinen Schock und hatte einen neuen
  Geistesblitz.


  »Der Zauber der Fremden war nicht stark genug, um sie zu
  töten!« beruhigte er seine zitternden Jäger.
  »Die Heilige Pflanze und die Geister der Ahnen haben sie
  beschützt, ihre Weiber werden also nicht um sie trauern
  müssen. Los, bringt sie hinüber in die Büsche,
  dort warten wir ab, bis sie ganz erwachen.«


  Die Erklärung klang plausibel, und die Männer
  faßten wieder Mut. Fünf Minuten später lagen alle
  Paralysierten in sicherer Deckung und kamen nun schnell wieder zu
  sich. Sie hatten zwar noch eine Weile Schmerzen, aber die
  »Wesen« waren hart, vom Leben hier im Urwald
  geprägt. Bald standen sie wieder auf den Beinen und nahmen
  ihre verlorenen Blasrohre in Empfang.


  Ein paar der Jäger hatten sie eingesammelt, andere waren
  eifrig dabei, die Früchte der Heiligen Pflanze zu ernten.
  Plokdar hatte sich den Besuch bei ihr wesentlich anders
  vorgestellt, doch er war auf seine primitive Weise Realist.
  Ändern ließen sich die Dinge nicht mehr, also fand er
  sich mit ihnen ab. Alles hätte bedeutend schlimmer kommen
  können, sagte er sich, und das erklärte er dann auch
  seinen Jägern.


  »Wir werden diese Gegend nun meiden müssen, gegen
  den Zauber der unheimlichen Fremden kommen wir doch nicht
  an«, fügte er hinzu. »Wir haben aber einen
  Ableger der Heiligen Pflanze, und den werden wir an einer anderen
  Stelle einsetzen, näher bei unserem Dorf. Dort ist es dann
  auch leichter, ihn zu pflegen, so werden wir bald eine neue
  Heilige Pflanze haben, und die Ahnen werden zufrieden mit uns
  sein.«


  Das klang nicht schlecht, und seine Männer stimmten ihm
  zu. Sie ließen sich nieder und labten sich an den saftigen
  Früchten, und die »Zauberschläfer« bekamen
  die besten davon, zum Ausgleich für ihr
  Mißgeschick.


  Dieses Idyll dauerte jedoch nicht lange.


  Jemand mußte im Urwald immer aufpassen, irgendwo
  lauerten stets wilde Tiere oder sonst eine Gefahr. Deshalb hatte
  der Häuptling auch diesmal einen seiner Jäger mit der
  Wache betraut, er schlich auf leisen Sohlen rings um die laut
  schmatzenden Esser. Und das war gut so, dies zeigte sich schon
  bald.


  Urplötzlich tauchte dieser Mann neben Plokdar auf, mit
  allen Anzeichen neuen Schreckens auf seinen Zügen.


  »Rastol kommt hierher… mit all seinen
  Jägern!« stieß er atemlos hervor.
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  »Eine recht schöne Welt«, sagte Mrothyr
  leise. »Auf ihre eigene Art jedenfalls, es ist eine wilde,
  ursprüngliche Schönheit. Hier hat noch niemand
  versucht, die ›Segnungen‹ der Zivilisation zu
  verbreiten, was im Endeffekt immer nur auf Zerstörung
  hinausläuft.«


  »Hoffen wir, daß es auch weiterhin so
  bleibt«, gab ich zurück.


  Wir hatten unsere Raumhelme nicht geschlossen und konnten uns
  also unterhalten, ohne daß eine Abhörgefahr bestand.
  Natürlich blieben wir trotzdem vorsichtig und bemühten
  uns, stets in Deckung zu bleiben. So geräuschlos wie
  möglich bewegten wir uns am Rand des Urwalds entlang,
  zwischen vorgelagerten Büschen und Gruppen von niedrigeren
  Bäumen.


  Aus dem Pflanzenmeer links von uns drangen die in einer
  solchen Umgebung üblichen Geräusche hervor. Unsichtbare
  Vögel schrien laut und durchdringend, andere Tiere
  stießen kreischende und keckernde Laute aus. Ähnliches
  hatte ich auf anderen Planeten schon oft genug erlebt, die
  Geräuschkulisse war stets fast die gleiche. Obwohl es erst
  früher Morgen war, wurde es sehr schnell warm, Africanis
  machte dem spontan gegebenen Namen alle Ehre.


  Achtung - über dir! sagte mein Extrahirn
  plötzlich scharf.


  Ich reagierte sofort, ohne erst zu überlegen, und warf
  mich hastig zurück. Dabei prallte ich gegen Mrothyr, der
  dicht hinter mir ging, er kam ins Stolpern, aber ich achtete
  nicht darauf und richtete meinen Blick nach oben.


  Dort hingen lianenähnliche Gewächse aus einer
  Baumkrone herab, und eines dieser Gebilde pendelte leicht hin und
  her, obwohl es vollkommen windstill war. Kaum merklich nur, doch
  mein geübtes Auge erkannte es trotz perfekter Tarnfarbe als
  Baumschlange, die uns wohl als willkommene Beute ansah.


  Ich riß meine Waffe hoch und drückte den
  Auslöseknopf. Zwar war der Strahler nur auf Lähmwirkung
  geschaltet, aber das Resultat war trotzdem sehr
  zufriedenstellend. Schon im nächsten Augenblick verlor das
  Tier seinen Halt und klatschte nur zwei Schritt vor mir zu Boden,
  und Mrothyr keuchte erschrocken auf.


  Nicht ohne Grund, denn das Biest war durchaus nicht harmlos.
  Es glich einer Anakonda, war etwa so dick wie meine Oberschenkel
  und fast sechs Meter lang. Sein Rachen starrte nur so von spitzen
  Zähnen, und daß sie giftig waren, stand außer
  Frage.


  »Kleiner Schreck in der Morgenstunde«,
  resümierte ich, setzte mich wieder in Bewegung und umging
  das paralysierte Tier. »Auch so etwas gehört zu den
  von dir gepriesenen Schönheiten dieser Welt, Freund
  Mrothyr…«


  Wir hatten indessen fast die Hälfte des Weges
  zurückgelegt und die vorstehende Baumgruppe erreicht. Hinter
  dieser trat der Urwald in einem weiten Bogen zurück, und
  etwa in der Mitte desselben stand die STERNSCHNUPPE II.


  Natürlich kam es mir darauf an, möglichst viel zu
  sehen, ohne selbst vom Schiff aus gesehen zu werden. Deshalb
  modifizierte ich nun unser Vorgehen, gab dem Zyrpher ein Zeichen
  und drang dann in die Baumgruppe ein. Wenn wir auf der anderen
  Seite anlangten, war das Schiff nur noch gut hundert Meter
  entfernt, und das sollte fürs erste reichen.


  Doch so weit kamen wir gar nicht.


  Wir befanden uns erst mitten in der Formation, als halblinks
  vor uns plötzlich ein lautes Geschrei erklang. Dort schienen
  sich irgendwelche Wesen erbittert zu streiten, ich blieb sofort
  stehen und lauschte aufmerksam.


  Es waren ausgesprochen gutturale Laute, doch die konnten auf
  keinen Fall von einfachen wilden Tieren stammen, das erkannte ich
  sofort. In ihnen lag System, deutlich konnte ich sinnvolle Worte
  und ganze Sätze unterscheiden.


  Eingeborene dieses Planeten! erklärte mein
  Extrasinn knapp.


  Das stimmte zweifellos, aber ich zog noch viel weitergehende
  Folgerungen.


  Ich hatte im Lauf der Jahrtausende unzählige fremde
  Rassen kennengelernt und kannte deshalb alle Charakteristika
  bestimmter Gruppen. Bei jeder waren die Sprechorgane anders
  geformt, und so klangen die gleichen Worte auch aus jeder Kehle
  etwas anders. Was ich nun hier hörte, stammte einwandfrei
  von ausgesprochen hominiden Wesen!


  Vollkommen richtig! sagte der Extrasinn, aber ich
  achtete nicht weiter darauf. Statt dessen unterrichtete ich
  Mrothyr flüsternd über diese Erkenntnis, und dann
  arbeiteten wir uns weiter durch das Unterholz vor.


  Mit dem Double der STERNSCHNUPPE konnten die Planetarier
  nichts zu tun haben, das war mir klar. Dazu war ihre Sprache
  wirklich zu primitiv, sie bestand nur aus ganz einfachen
  Wortelementen. Das Auftauchen dieser mehr oder weniger Wilden
  komplizierte aber die ohnehin verworrene Lage noch weiter, und
  ich seufzte leise.


  Neue Schwierigkeiten waren so ungefähr das letzte, das
  ich jetzt noch brauchen konnte!


  Einerseits war ich gewillt, das Rätsel um die
  STERNSCHNUPPE II zu lösen. Andererseits waren die Ikuser
  zweifellos eifrig dabei, die PZAN-PZAN wieder instand zu setzen,
  und ich wußte, wie geschickt sie darin waren. Falls ich
  Pech hatte, startete das Schiff mit den Hyptons schon wieder in
  Richtung Milchstraße, ehe ich mit diesem Double hier einen
  Schritt weitergekommen war…


   


  *


   


  »Was ist geschehen, Herrin?« erkundigte sich Don
  Quotte besorgt.


  »Das siehst du doch wohl«, fuhr ihn Dschadda-Moi
  ungnädig an. »Brasela ist tot, sie wurde von einem
  Pfeil der Wilden getroffen. Ihre Verletzung war relativ
  unbedeutend, ich sehe keinen plausiblen Grund für ihr
  Ableben darin. Versuche du ihn zu finden, aber möglichst
  schnell, denn danach brauche ich einen weiteren Rat von
  dir.«


  Dann wandte sie sich ihren aus dem Kampf geflohenen Zofen zu,
  um ihnen die fällige Strafpredigt zu halten. Daraus ergab
  sich jedoch nur ein neues Gezänk wie üblich, der
  Roboter nahm den Körper der Toten auf und schaffte ihn in
  die kleine Medostation.


  Mit der Chadda ist es wirklich nicht mehr weit her! dachte er
  resigniert. Ihr Name Dschadda-Moi bedeutet auf krelquottisch
  soviel wie »Die Weitsichtig-Kluge«, aber von dieser
  Eigenschaft scheint ihr nach dem langen Schlaf kaum etwas
  geblieben zu sein. Sie begreift nicht einmal die einfachsten
  Dinge mehr, und dabei ist es doch wohl sonnenklar, woran die Zofe
  gestorben ist.


  Er zog den Blasrohrpfeil aus der Wunde und schaltete dann die
  kleine Analyse-Positronik ein.


  Als Blödel war er selbst eine »mobile
  Laborpositronik« gewesen, aber seitdem hatte sich vieles
  geändert. Er hatte inzwischen den Körper mehrfach
  gewechselt, ihm fehlten jetzt alle Instrumente, die er einst in
  der SOL besessen hatte. Die Grundprogrammierung durch Hage
  Nockemann war jedoch noch vorhanden und nur zeitweilig durch die
  Elemente Schwiegermutter-Traykon überlagert
  worden.


  Jetzt trat sie wieder in den Vordergrund.


  Nur wenige Tastendrucke, und schon Sekunden später
  erschien das Resultat auf dem Monitor des Analysators. Brasela
  war einem Pfeilgift erlegen, das in etwa dem Curare der Indianer
  in den Urwäldern des irdischen Südamerika glich.


  Don Quotte schaltete das Gerät wieder aus, schaffte die
  Leiche in einen Kühlraum und kehrte dann in die Zentrale der
  EEHK-ZUSS zurück.


  Dort war es inzwischen wieder ruhig geworden, die Treue der
  Zofen zu ihrer Herrin hatte über ihren Widerspruchsgeist
  gesiegt. Der Roboter unterrichtete Dschadda-Moi über das
  Resultat seiner Bemühungen und erntete dafür auch
  prompt ein Lob.


  »Du bist hier an Bord wirklich der einzige, auf den ich
  mich voll verlassen kann«, lautete es, von einem
  schrägen Seitenblick auf die Zofen begleitet. »Doch
  nun zu etwas anderem, mein Wesir: Die YTTRAH ist hier irgendwo
  ganz in der Nähe, mein richtiges Schiff, nicht nur
  ein Notnagel wie dieses hier. Sie ist in vielem besser, das
  weiß ich genau, und deshalb will ich sie wiederhaben. Wie
  fangen wir das am besten an?«


  Soviel Naivität brachte selbst den Robot fast außer
  Fassung.


  Ganz abgesehen davon, daß der Anspruch der Chadda nach
  etwas mehr als achttausend Jahren nicht nur sehr zweifelhaft,
  sondern auch längst hinfällig war. Atlan als jetziger
  Besitzer dieses Fahrzeugs würde wohl kaum geneigt sein, es
  freiwillig abzugeben! Dazu zwingen konnte man ihn schon gar
  nicht, jedenfalls nicht mit den Mitteln der EEHK-ZUSS, die schwer
  angeschlagen war.


  Das offen zu sagen war jedoch nicht angebracht, es hätte
  die Herrin noch mehr aus dem psychischen Gleichgewicht gebracht.
  Es galt also, einen Mittelweg zu finden, das Positronengehirn Don
  Quottes rechnete blitzschnell alle Alternativen durch und kam
  dann zu einem entsprechenden Schluß.


  »Ich werde sofort versuchen festzustellen, wo sich die
  YTTRAH zur Zeit befindet, Chadda. Danach können wir Kontakt
  zu ihr aufnehmen und ihre Insassen von deinem Verlangen
  unterrichten. Bist du damit einverstanden, daß ich es so
  handhabe?«


  Dschadda-Moi stimmte ohne langes Überlegen zu, und der
  Roboter begab sich zu den entsprechenden Anlagen der
  EEHK-ZUSS.


  Bis dahin waren sie auf Automatbetrieb geschaltet gewesen,
  aber die Ortungen hatten nichts von Belang angezeigt. Das
  änderte sich jedoch schlagartig, als Don Quotte-Blödel
  nun eingriff und zur manuellen Bedienung überging.


  Offenbar hatte die Automatik beim Gefecht mit dem Feindschiff
  auch einen gehörigen Knacks abbekommen. Anders war es nicht
  zu erklären, daß die Instrumente jetzt plötzlich
  Resultate brachten, die in doppelter Hinsicht bedeutsam
  waren.


  Der Roboter brauchte nur Sekundenbruchteile, um sie zu
  erfassen und richtig einzuordnen. Dann wandte er sich zu seiner
  jetzigen Herrin um und erklärte eilig:


  »Die Ortungen zeigen an, daß das Schiff der Feinde
  inzwischen mehrere Beiboote ausgeschleust hat, Chadda. Sie sind
  zweifellos auf der Suche nach der EEHK-ZUSS, aber noch nicht in
  bedrohlicher Nähe. Die YTTRAH dagegen befindet sich ganz
  nahe neben uns hier auf dem Boden des Planeten, weniger als nur
  einen Kilometer entfernt. Soll ich sie anrufen,
  damit…«


  »Nicht nötig, Wesir«, fiel ihm Dschadda-Moi
  hoheitsvoll ins Wort. »Es genügt schon, wenn du mir
  ihre genaue Position angibst, und dann gehe ich selbst hinaus.
  Mein persönliches Erscheinen wird jene, die sich jetzt in
  dem Schiff befinden, am besten davon überzeugen, wer dessen
  wahre Besitzerin ist.«


  Don Quotte verzichtete auf jeden Versuch, sie umstimmen oder
  aufhalten zu wollen, und machte die gewünschten Angaben. Die
  Chadda hatte ihre Entscheidung getroffen, und davon konnte sie
  nun nichts und niemand mehr abbringen. Sie rauschte aus der
  Zentrale, und ihre Zofen sahen ihr sichtlich erleichtert
  nach.


  Der Roboter dagegen mit sehr gemischten Gefühlen, denn er
  wußte genau, in wessen Besitz sich die STERNSCHNUPPE
  befand.


  Er hatte kurz erwogen, Dschadda-Moi über die Person
  Atlans zu unterrichten, es dann aber doch unterlassen. Diese
  Auskunft hätte sie nur wieder aufs neue verwirrt. Er kannte
  sie nun fast besser als sie selbst, tolerierte ihre diversen
  Marotten und griff nur dann behutsam ein, wenn es unbedingt
  nötig war.


  Doch noch besser kannte er Atlan - was mochte sich nun wohl
  aus einer Begegnung dieser beiden ergeben?


  Den Arkoniden mittels seines Körperfunkgeräts zu
  informieren, wäre ihm möglich gewesen, doch nach Lage
  der Dinge verbot es sich von selbst. Die Boote der Hyptons waren
  zu nahe, und wenn eines davon diese Sendung auffing, war der
  Standort der YTTRAH verraten.


   


  *


   


  Plokdar schäumte förmlich vor Grimm.


  Er hatte die Niederlage, die ihm die riesigen Fremden bereitet
  hatten, noch längst nicht verwunden. Sicher, seine
  Jäger waren aus der magischen Starre wieder zum Leben
  erwacht, aber der Stachel war geblieben. Nun nahte auch noch
  Rastol, zweifellos mit der Absicht, seine Heilige Pflanze zu
  schänden, und gegen den und seine Männer richtete sich
  folgerichtig Plokdars Zorn.


  Er sprang augenblicklich auf, und alle anderen folgten seinem
  Beispiel. Die köstlichen Früchte waren vergessen und
  fielen zu Boden, der Häuptling befragte den Wächter
  kurz und gab dann genauso knapp seine Befehle.


  »Verteilt euch nach beiden Seiten ins
  Gebüsch«, bestimmte er. »Rastol ahnt nicht,
  daß wir schon hier sind, er weiß auch nichts von den
  Fremden und dem schimmernden Berg. Wir lassen ihn und seine Leute
  durch und überrumpeln sie dann.«


  Mehr brauchte er nicht zu sagen, die Jäger wußten
  auch so, worum es hier ging.


  Den Fremden mit ihren magischen Waffen waren sie unterlegen,
  gegen sie war jeder weitere Kampf sinnlos. Hier kamen nun jedoch
  Wesen, die sie kannten, und mit diesen konnten sie es
  unbedenklich aufnehmen. Rastols Gruppe war zudem weniger
  zahlreich als die ihre.


  Innerhalb von Sekunden waren sie in den Randbüschen
  verschwunden, und dort fanden sie auch handliche Knüppel.
  Hier Pfeile einzusetzen, wäre witzlos gewesen, weil ihr Gift
  doch wirkungslos blieb.


  Dafür konnten sie aber ihre Gegner anständig
  verprügeln, und damit erreichten sie einen doppelten
  Zweck.


  Zum einen bestraften sie die potentiellen Schänder der
  Pflanze, und damit waren diese der Verachtung und dem
  Gespött aller anderen Stämme ringsum preisgegeben. Zum
  anderen rächten sie symbolisch zugleich die Entwurzelung
  ihres Heiligtums durch, die Fremden von jenseits der Savanne, und
  das war genausoviel wert.


  Es dauerte nur noch eine halbe Minute, dann erschienen Rastol
  und seine Männer.


  Sie benutzten denselben Wildwechsel wie zuvor Plokdars Schar,
  aber sie bewegten sich vergleichsweise sorglos. Häuptling
  Rastol rechnete nicht ernsthaft damit, daß sein Widersacher
  Maßnahmen getroffen haben könnte, um die Heilige
  Pflanze seines Stammes zu schützen.


  Plokdars Jäger hatten – widerrechtlich, wie Rastol
  meinte – die drei Hirschkälber erlegt und dann in ihr
  Dorf gebracht. Die Folge war in solchen Fällen stets eine
  große Schlemmerei, alle schlugen sich die Bäuche bis
  fast zum Platzen mit dem begehrten Fleisch voll. Das rief
  wiederum Durst hervor, der gestillt werden mußte, und das
  Resultat war dann ein allgemeines Besäufnis.


  So war es jedenfalls bisher immer gewesen, und Rastol rechnete
  auch diesmal damit. Er dachte nicht einmal entfernt daran,
  daß der verhaßte Plokdar klug, genug gewesen sein
  könnte, von dieser alten Regel abzuweichen.


  Er und seine Männer bewegten sich vollkommen sorglos
  dahin; sie schwatzten und malten sich bereits aus, auf welche
  Weise sie die Heilige Pflanze schänden konnten. Sie
  mußte zumindest aller Äste und Früchte beraubt
  werden, und daraufhin restlos verkümmern. Dann konnte
  Plokdars Stamm von ihr weder Samen noch Ableger mehr bekommen, er
  würde also für viele Sommer ohne ein Heiligtum
  sein!


  Bei einiger Aufmerksamkeit wären den Jägern kaum die
  kleinen Spuren entgangen, die der gegnerische Häuptling und
  seine Leute hinterlassen hatten. Doch sie waren ihrer Sache zu
  sicher, niemand achtete darauf, und so nahm das Verhängnis
  seinen Lauf.


  Der Rand des Urwalds war erreicht, die Gruppe suchte sich
  durch die Randbüsche hindurch den Weg ins Freie.


  Einige ihrer Mitglieder kamen dabei ihren darin lauernden
  Widersachern fast greifbar nahe. Diese hielten sich jedoch strikt
  an die Befehle ihres Häuptlings und ließen sie
  unbehindert durch. Dann aber richteten sie sich bald wieder auf
  und folgten nach; vollkommen geräuschlos, aber mit grimmigen
  Gesichtern, die Knüppel in ihren Händen schlagbereit
  erhoben.


  Rastol eilte in jugendlicher Ungeduld allen anderen voran, er
  stürmte förmlich durch die Büsche.


  Als Zeichen seiner Häuptlingswürde trug er ein
  besonders großes und scharfes Messer. Dessen Klinge war
  jedoch nicht aus Knochen oder Stein, sondern aus einem ganz
  neuen, noch vor kurzer Zeit vollkommen unbekannten Stoff. Das
  Erdreich unter einem Lagerfeuer war unter der großen Hitze
  geschmolzen, und nach dem Erkalten war dann dieses Material
  zurückgeblieben.


  Einer der Alten hatte es entdeckt, sich Gedanken darüber
  gemacht und es dann mit besonders hartem Stein bearbeitet. Daraus
  hatte er dann die Klinge geformt, die in ihrer Art bei allen
  Stämmen der Umgebung noch einmalig war. Mit ihr gedachte
  Rastol nun den ersten Schnitt zu tun, um den angeblichen
  Wildfrevel zu sühnen.


  Er erreichte das Freie, aber dann stockte sein Schritt abrupt.
  Seine Augen weiteten sich, denn er bekam etwas zu sehen, auf das
  er nicht im mindesten gefaßt war:


  Die Heilige Pflanze von Plokdars Stamm war bereits so gut wie
  vernichtet! Sie war umgestürzt, ihre Wurzeln ragten hoch in
  die Luft, ebenso wie die aller Gewächse ringsum. Es sah hier
  aus wie nach einem heftigen Sturm – und weiter hinten ragte
  ein seltsamer, im Sonnenlicht hell funkelnder Berg auf, der
  früher ganz bestimmt nicht dortgewesen war…


  Was sollte das bedeuten?


  Rastol wußte es nicht, ebensowenig wie seine Jäger,
  die gleich darauf auf der Szene erschienen.


  Sie alle starrten sprachlos auf das unverhoffte Bild, von
  jähem Schreck erfaßt. Dies alles konnte erst vor
  kurzer Zeit geschehen sein, das aufgerissene Erdreich war noch
  gar nicht ausgetrocknet. Außerdem gab es zu dieser
  Jahreszeit hier keine Stürme, die soviel Unheil anrichten
  konnten, das wußten sie sehr genau.


  Nur ein starker Zauber kann das bewirkt haben! schoß es
  Rastol schließlich durch den Kopf.


  Er entschloß sich daraufhin, sofort Befehl zum
  Rückzug zu geben, aber er kam nicht mehr dazu.


  Plötzlich raschelte es in den Büschen hinter ihm, er
  fuhr herum und wurde dann von neuem Schreck erfaßt. Plokdar
  kam mit seinen Jägern herangestürmt, innerhalb weniger
  Sekunden kreisten sie die Gruppe von allen Seiten ein. Die
  schlagbereiten Knüppel redeten eine sehr eindeutige Sprache,
  und auf dem Gesicht des Häuptlings erschien ein
  häßliches Grinsen.


  »Es ist euch zwar nicht mehr gelungen, unsere Heilige
  Pflanze zu schänden«, knurrte er grimmig, »das
  haben schon andere besorgt. Ihr wolltet es aber tun
  – und dafür werdet ihr nun
  büßen!«


  Rastol protestierte, obwohl er wußte, daß er auf
  verlorenem Posten stand. Es entspann sich ein kurzes Wortgefecht,
  aber dann kam doch das, was nach Lage der Dinge unvermeidlich
  war…


  



  6.


  Dschadda-Moi gierte förmlich danach, zu
  »ihrer« YTTRAH zu kommen. Dieser Name bedeutete
  soviel wie PFEILSPITZE, und ihrer getrübten Erinnerung nach
  mußte der Raumer auch etwas Ähnliches sein: ein gutes
  Schiff mit einer vollendeten Technik, dessen Steuergehirn
  selbständig zu handeln imstande war.


  Wie das vor sich ging, wußte sie nicht mehr, es spielte
  für sie aber auch kaum eine Rolle. Wichtig war allein,
  daß sie hineinkam, alles andere würde sich dann von
  selbst ergeben. Das Gehirn des Fahrzeugs würde sie als seine
  rechtmäßige Herrin erkennen und die Fremden
  hinauswerfen, dessen war sie sicher.


  Sie fuhr aus ihren Wunschträumen auf, als sie
  plötzlich laute Stimmen vor sich vernahm.


  Ach ja, das mußten sie sein, die kleinen
  häßlichen Eingeborenen mit ihren Giftpfeilen. Sie
  hatten Braselas Leben auf dem Gewissen und sekundenlang erwog die
  Chadda, sie durch eine neue Paralyse dafür zu bestrafen.


  Sie unterließ es dann aber doch, die Zofe wurde dadurch
  nicht wieder lebendig. Außerdem hätte es sie nur
  unnütz Zeit gekostet, und die war ohnehin knapp für
  sie. Die Boote des Feindes suchten bereits nach der EEHK-ZUSS und
  würden keinen Augenblick zögern, das wehrlose Schiff
  anzugreifen.


  Wenn es soweit kam, wollte sie schon im Besitz der YTTRAH
  sein, und dann konnte sie nicht nur diese Fahrzeuge vernichten.
  Mit ihr würde es auch leicht sein, die PZAN-PZAN
  endgültig zu zerstören, und danach konnte sie
  unbehelligt diese Welt verlassen!


  Dschadda-Moi sah nun auch die Planetarier, jetzt waren es viel
  mehr als zuvor. Offenbar waren noch weitere dazugekommen und es
  gab irgendwelche Meinungsverschiedenheiten, denn zwischen ihnen
  war eine wüste Prügelei im Gange.


  Das war ihr jedoch nur recht, denn niemand hatte Zeit, auf die
  Umgebung zu achten. Sie machte einen Bogen, schlug sich unbemerkt
  in die Büsche und setzte dort ihren Weg zur YTTRAH fort.


  Nach kurzer Zeit stutzte sie jedoch, denn plötzlich
  entdeckte sie zwei weitere Gestalten.


  Dies waren aber keine Eingeborenen, das sah sie auf den ersten
  Blick. Sie ähnelten diesen zwar in der Gestalt, doch sie
  waren nicht nur bedeutend größer, sondern trugen
  außerdem Raumanzüge. Das ließ darauf
  schließen, daß sie aus der YTTRAH gekommen waren.


  Sollte sie Kontakt mit ihnen aufnehmen und ihren
  Besitzanspruch auf das Schiff anmelden?


  Nach kurzem Überlegen verwarf sie diesen Gedanken
  wieder.


  Nein, es war besser, wenn sie sich direkt zum Raumschiff
  begab! Dann hatte sie es dort schon einmal mit zwei Insassen
  weniger zu tun, die ihr eventuell Schwierigkeiten bereiten
  konnten. Daß die Besatzung das Fahrzeug nicht so ohne
  weiteres aufgeben würde, war selbst ihr klar.


  Sie verstand es zwar nicht, sich in dieser urtümlichen
  Umgebung geräuschlos zu bewegen, aber die Fremden bemerkten
  sie trotzdem nicht. Sie beobachteten interessiert die
  Auseinandersetzung unter den kleinen Wilden, und diese machten
  dabei soviel Krach, daß alle anderen Geräusche
  übertönt wurden.


  Dschadda-Moi entfernte sich vom Schauplatz, stieß
  schließlich auf den Wildwechsel und bewegte sich darauf
  weiter. Auf ihm kam sie schnell voran, doch sie mußte ihn
  bald wieder verlassen, denn er führte zu weit in den Urwald
  hinein. Mit ihrem massigen Körper, der zudem noch durch den
  Raumanzug geschützt war, brach sie wie ein lebender Rammbock
  durch das Gehölz. Sie behielt die ihr von Don Quotte
  angegebene Richtung bei, und schon nach wenigen Minuten erreichte
  sie wieder das Freie.


  Und nun sah sie die YTTRAH dicht vor sich!


  Bei diesem direkten Anblick stürmte ein ganzer Schwall
  alter Erinnerungen auf sie ein.


  Es waren jedoch zu viele auf einmal, ihr ohnehin labiler Geist
  vermochte sie nicht rasch genug zu erfassen und sinnvoll zu
  ordnen. Rein instinktiv wehrte sie sich dagegen und war selbst
  überrascht davon, wie leicht es ihr fiel, diese Gedanken
  abzublocken. Hatte sie diese Fähigkeit vielleicht auch schon
  früher besessen, vor dem langen Schlaf auf
  Jopper…?


  Sie versuchte dies zu ergründen, doch es gelang ihr
  nicht.


  Sobald sie nachdachte, lockerte sich der Gedankenblock, und
  das Chaos übermannte sie wieder. Das konnte sie sich aber
  jetzt nicht leisten, zunächst mußte sie das Schiff
  wieder in Besitz nehmen!


  Damit rief sie sich selbst zur Ordnung und vergab so
  unbewußt eine große Chance.


  Sie hatte tatsächlich früher mehrere
  Psi-Fähigkeiten besessen, aber die entsprechenden Sektoren
  ihres Gehirns waren während des Tiefschlafs verkümmert.
  Sie begannen nun, sich allmählich wieder zu regenerieren,
  doch dies war ein Prozeß, an dem ihr bewußtes Denken
  keinen Anteil hatte. Mehr noch, er störte es sogar, und das
  konnte sie im Augenblick überhaupt nicht brauchen.


  Jetzt kam es ihr allein darauf an, wieder in den Besitz ihrer
  PFEILSPITZE zu gelangen.


  Das Schiff stand nur etwa achtzig Meter vor ihr, seine
  Hülle blitzte im Licht der rasch höher steigenden
  Sonne. Dschadda-Moi wurde von diesem Bild fast
  überwältigt, sie setzte sich wieder in Bewegung und
  ging auf den diskusförmigen Körper zu.


  Dicht vor ihm stockte ihr Schritt jedoch wieder.


  Die beiden Fremden, die sie im Urwald gesehen hatte,
  mußten die YTTRAH erst vor relativ kurzer Zeit verlassen
  haben. Hinter ihnen war aber die Ausstiegsrampe wieder eingezogen
  worden, und auch die Luftschleuse war geschlossen. Doch nur auf
  diesem Weg könnte die Chadda in »ihr« Schiff
  gelangen - was sollte sie nun tun?


  Schließlich besann sie sich auf das Funkgerät ihres
  Raumanzugs, aktivierte es und rief das Fahrzeug an.


   


  *


   


  »Was mag sich hier wohl tun?« raunte Mrothyr mir
  zu. Ich konnte aber nur mit den Schultern zucken, denn ich war
  auch nicht klüger als er.


  Das Double der STERNSCHNUPPE hatte bei seiner harten Landung
  viel Unheil angerichtet, das war deutlich zu sehen. Alle
  Gewächse im Umkreis waren entwurzelt worden, aber nichts
  ließ irgendwie darauf schließen, daß sie
  planmäßig angebaut worden waren. Und doch schien es
  ihretwegen jetzt einen heftigen Streit unter zwei Gruppen von
  Eingeborenen zu geben. Sie waren mitten in einer wütenden
  Schlägerei, und die Angreifer waren offenbar im Vorteil.


  Der Anblick dieser bräunlichen Gestalten bestätigte
  das Urteil, zu dem ich in Übereinstimmung mit meinem
  Extrahirn gekommen war.


  Sie waren tatsächlich humanoid, aber extrem klein. Ihre
  Größe entsprach etwa der von irdischen Pygmäen,
  jener negroiden Rasse in Afrika, die inzwischen bereits
  ausgestorben war. Hier schienen sie jedoch die einzige halbwegs
  intelligente Spezies zu sein, nur eben auf einem Evolutionsstand,
  der dem ihrer irdischen Ebenbilder im frühen 20. Jahrhundert
  entsprach.


  Doch was mochte diese Wesen wohl dazu bewogen haben, gerade
  hier eine solch erbitterte Auseinandersetzung zu
  veranstalten?


  Ich hatte in rund dreizehn Jahrtausenden viele ähnliche
  Szenen erlebt, jedoch noch keine, die mir annähernd atypisch
  erschien.


  Hier war ein Raumschiff gelandet, ein Gefährt also, das
  nach dem beschränkten Verständnis dieser Primitiven
  direkt vom Himmel gekommen war. Sie alle pflegten irgendwelche
  Götter zu verehren, deren Sitz sich ihrer Meinung nach dort
  oben befand. Eigentlich hätten sie sich nun also dem Schiff
  nur zögernd nähern dürfen, in scheuer Demut und
  mit Opfergaben in den Händen.


  Hier war jedoch nichts dergleichen der Fall.


  Im Gegenteil, beide Parteien schienen den »Wagen der
  Götter« schlichtweg zu ignorieren. Sie prügelten
  sich hemmungslos, nur knapp hundert Meter von ihm entfernt -
  warum nur…?


  Religiöse Auseinandersetzungen! bemerkte mein
  Extrasinn kurz und prägnant wie fast immer. Zwei
  verschiedene Stämme dieser Eingeborenen, und jeder der
  beiden möchte der erste sein, der den Göttern seine
  Ehrerbietung bezeigt.


  Ja, das konnte hier stimmen. Ich wußte nur zu gut, welch
  seltsame, manchmal sogar fast groteske Blüten
  religiöser Eifer treiben konnte, selbst bei zivilisierten
  Völkern. Warum sollte es also gerade bei diesen Africanis
  anders sein?


  »Sollen wir eingreifen?« erkundigte sich der
  Zyrpher leise. »Ein gefächerter Lähmstrahl, dann
  ist hier Ruhe, und nach dem Erwachen dürften sich die
  Gemüter wohl beruhigt haben.«


  »Besser nicht«, entschied ich nach kurzem
  Überlegen. »Dies ist kein Kampf auf Leben und Tod,
  sondern nur eine ordinäre Prügelei. Wenn sie sich
  umbringen wollten, hätte sie ihre Blasrohre benutzt, die
  Pfeile sind mit Sicherheit vergiftet.«


  Geht weiter zum Schiff! forderte der Logiksektor.
  Auf dem Weg dorthin gibt es nicht übermäßig
  viel Deckung, nachdem fast alle Gewächse umgestürzt
  sind. Jetzt sind die Burschen noch mit sich selbst
  beschäftigt, ihr könnt also hinkommen, ohne daß
  ihr von ihnen bemerkt werdet.


  Das war ein guter Rat, denn ich legte auf eine Entdeckung
  durch die kleinen Leute wirklich keinen Wert. Ganz gleich, wie
  sie auch auf unseren Anblick reagieren mochten, es hätte auf
  jeden Fall einen Aufenthalt bedeutet, und wir hatten nicht
  übermäßig viel Zeit. Folglich gab ich Mrothyr
  einen Wink, wir zogen uns etwas zurück und arbeiteten uns
  hundert Meter weiter vor. Dann verließen wir den Urwaldrand
  und bewegten uns vorsichtig auf das Schiff zu.


  Hinter uns war es inzwischen ruhig geworden, offenbar hatten
  sich die Pygmäen inzwischen weich genug geschlagen. Ich
  achtete jedoch nicht weiter auf sie, denn ich mußte mich
  auf die nähere Umgebung konzentrieren.


  Überall war der Boden aufgerissen, so daß es
  zahlreiche Löcher gab. Wurzeln ragten hoch in die Luft,
  zerschmettertes Astwerk lag herum und hinderte uns an schnellem
  Vorwärtskommen. Hier war es schlimmer damit als drüben
  bei den Africanis, die Druckwelle der Notlandung hatte sich
  stärker ausgewirkt.


  Plötzlich gab es hinter mir einen dumpfen Laut, und dann
  schrie Mrothyr unterdrückt auf. Ich fuhr herum und sah,
  daß er in ein Wurzelloch gestürzt war, nur seine Beine
  sahen noch daraus hervor.


  »Hilf mir, Atlan!« stöhnte er dumpf.


  Notgedrungen bewegte ich mich zu ihm zurück, und dann
  hatte ich auch schon alle Hände voll zu tun.


  Die Erschütterung hatte Erdreich aus dem Wurzelballen
  gelöst, und es war auf den Zyrpher herabgestürzt. Er
  keuchte und spuckte, bekam also kaum noch Luft, und so beeilte
  ich mich, ihn wieder zu befreien. Mit den Händen schaufelte
  ich den Dreck aus dem Loch, aber er war trocken und rieselte
  immer wieder zurück. So dauerte es mehrere Minuten, bis ich
  ihn schließlich packen und ins Freie ziehen konnte.


  Dann saß er eine Weile zusammengekrümmt da, hustete
  und spie eine gehörige Portion Sand aus. Als er sich wieder
  einigermaßen erholt hatte, sagte er einige wenig feine
  Worte, ich klopfte ihm auf die Schulter und grinste
  verhalten.


  »Praktische Erdkunde nennt man so etwas, Freund, nur
  hast du dir einen recht ungünstigen Zeitpunkt dafür
  ausgesucht. Bist du jetzt wieder soweit in Ordnung, daß wir
  weitergehen können?«


  Mrothyr hob seine Fellmütze auf, die ihm vom Kopf
  gefallen war, schüttelte sie aus und stülpte sie wieder
  über seine Haarmähne. Dann grinste er ebenfalls und
  stand wieder auf.


  »Danke für deine Hilfe, jetzt geht es schon wieder.
  Wir können nun…«


  Er unterbrach sich und wirbelte herum, als plötzlich von
  dort, wo sich die Eingeborenen befanden, lautes Geschrei zu
  hören war. Ich sah ebenfalls in diese Richtung, und dann
  schüttelte ich ungläubig den Kopf.


  Die kleinen Männer hatten ihren Streit offenbar indessen
  beigelegt. Wer dabei gesiegt hatte, war nicht festzustellen, nun
  schien wieder volle Eintracht bei ihnen zu herrschen. So
  große sogar, daß sie nun gemeinsam handelten - sie
  hatten uns entdeckt und stürmten unter lautem Gebrüll
  auf uns zu!


  »Denen werden wir es zeigen«, knurrte Mrothyr und
  zog seine Waffe, aber ich drückte sie sofort wieder nach
  unten.


  »Laß das, dabei mache ich nicht mit. Wir haben nur
  noch fünfzig Meter bis zum Schiff, sie aber gut die doppelte
  Strecke. Wir sind also auf jeden Fall vor ihnen dort, und sie
  werden sich hüten, dem ›Wagen der Götter‹
  zu nahe zu kommen. Glaube mir das, in dieser Hinsicht kenne ich
  mich besser aus als du.«


  Der Zyrpher zögerte einen Moment, aber ich lief bereits
  wieder weiter, und so folgte er mir.


  Jetzt brauchten wir nicht mehr vorsichtig zu sein, die Wilden
  waren schon hinter uns her. Wir setzten also in großen
  Sprüngen über alle Hindernisse hinweg und kamen so der
  STERNSCHNUPPE H schnell näher.


  Dort rührte sich aber noch immer nichts - sollte die
  Besatzung bei der harten Landung umgekommen sein?


  Sehr unwahrscheinlich! urteilte mein Extrasinn. Die
  Bodenrampe ist ausgefahren, möglicherweise hat also
  inzwischen jemand das Schiff verlassen. Oder man hat euch bemerkt
  und will, daß ihr ins Innere gelangt – hinein kommt
  ihr also auf jeden Fall.


  Das klang nicht nur plausibel, mein Zweites Ich behielt in
  solchen Fällen auch fast immer recht. Unsere Aussichten
  standen also gar nicht schlecht, und selbst im ungünstigsten
  Fall konnten wir die Eingeborenen mit unseren Waffen noch
  mühelos abwehren.


  So dachte ich wenigstens, aber diesmal war das Schicksal ganz
  eindeutig gegen uns…


  Nur noch dreißig Meter trennten uns von dem Raumer, die
  Wilden mit ihren Blasrohren waren noch gut doppelt soweit
  entfernt. Die primitiven Waffen trugen aber kaum weiter als
  zwanzig Meter, das wußte ich aus langer Erfahrung. Von
  ihnen hatten wir also kaum etwas zu befürchten, unsere
  Raumanzüge hielten den Pfeilen mühelos stand.


  Doch dann klangen plötzlich von oben her laute
  Geräusche zu uns herab, ich stoppte meinen Lauf abrupt und
  Mrothyr prallte hart gegen meinen Körper. Wir fielen beide
  zu Boden, ich wälzte mich aber sofort wieder herum und bekam
  den Blick zum Himmel frei.


  Und dann sah ich sie!


  Vier Fahrzeuge schossen in etwa tausend Meter Höhe
  über uns und das Duplikat der STERNSCHNUPPE hinweg. Ich
  identifizierte sie sofort als Raumboote, und woher sie kamen,
  stand ebenfalls für mich fest.


  Die Hyptons aus der PZAN-PZAN hatten sie ausgeschickt, um das
  gleichfalls notgelandete Schiff zu suchen!


  Und sie hatten es auch entdeckt, das bewies mir ihr
  nächstes Flugmanöver. Sie wurden mit Vollschub
  abgebremst und dann auf Gegenkurs gebracht - sie setzten zum
  Angriff an, und dessen Ziel war eindeutig die STERNSCHNUPPE
  II.


  Wir befanden uns aber in ihrer unmittelbaren Nähe, also
  war auch unser Leben aufs höchste gefährdet! Ich
  stieß Mrothyr zur Seite, rappelte mich wieder hoch und
  krächzte erregt:


  »Auf Energiefeuer umschalten, schnell! Und dann
  schieß sofort, sobald sie nahe genug kommen – falls
  es ihnen gelingt, das Schiff zur Explosion zu bringen, ist das
  auch unser Tod!«


  



  7.


  Chipol saß allein in der Zentrale der STERNSCHNUPPE und
  hatte Langeweile. Stundenlang so herumzuhocken und zu warten, das
  war nichts für einen lebhaften Jungen wie ihn.


  Sicher, er hatte die Aufgabe, das Schiff zu hüten, aber
  das konnte ihn nicht befriedigen. Falls sich wirklich etwas
  Ungewöhnliches tat, würde die STERNSCHNUPPE ja doch
  selbständig handeln, und so kam er sich in dieser Aufgabe
  reichlich überflüssig vor.


  Er konnte nicht einmal sehen, wo Atlan und Mrothyr geblieben
  waren, der Urwald entzog sie seinen Blicken. Auf Anweisung des
  Arkoniden hatte das Schiff auch alle aktiven Ortungen
  stillgelegt, um eine Anmessung von der PZAN-PZAN aus zu
  verhindern. Allein die rein optischen Systeme liefen noch, sie
  zeigten zwar die Umgebung, aber dort tat sich absolut nichts.


  Der junge Daila streckte sich gähnend, nahm dann den
  Becher, der neben ihm stand, und trank einen Schluck Fruchtsaft.
  Er hätte jetzt am liebsten die Beine hochgelegt und die
  Augen zugemacht, doch er beherrschte sich. Zu seinem Glück,
  denn schon im nächsten Moment sah er auf einem der
  Bildschirme eine auffällige Bewegung in den
  Randbüschen.


  War das nur ein großes Tier, oder kamen die beiden
  Freunde schon wieder zurück?


  Verblüfft erkannte er dann eine große massige
  Gestalt, die aus dem Gehölz förmlich hervorgebrochen
  kam.


  Nein, das war kein Tier, denn dieses Wesen war bekleidet. Es
  trug eine dunkelblaue Kombination, die einem Raumanzug glich, und
  dazu eine unbekannte Waffe an der Hüfte. Der Kopf war frei,
  lief nach vorn schnauzenartig zu, er war kahl und die
  Gesichtshaut wirkte wie dunkelbraunes runzliges Leder.


  Und dieses Wesen kam zielstrebig auf die STERNSCHNUPPE zu -
  was wollte es hier, und woher mochte es kommen? Von der
  PZAN-PZAN?


  Nein, das konnte kaum möglich sein, sagte sich Chipol.
  Dort waren außer Hyptons und Ikusern nur noch Kiart und
  Taleda an Bord, seine einstigen Freunde und jetzigen Werkzeuge
  EVOLOS. Da es aber auf Africanis seines Wissens keine
  intelligenten Wesen gab, blieb nur noch ein Schluß
  übrig:


  Der Fremde mußte aus dem anderen Schiff stammen, dem
  Duplikat der STERNSCHNUPPE! Doch welche Absichten mochte er
  haben, und was sollte der Junge nun tun?


  Am besten gar nichts! entschied er schließlich. Ich kann
  niemand hereinlassen, solange Atlan und Mrothyr nicht zurück
  sind; allein bin ich diesem Riesen keinesfalls gewachsen, falls
  er irgendwie bösartig ist. Soll er also warten, bis Atlan
  wiederkommt, der wird dann schon wissen, was hier Sache ist.


  Damit war die Angelegenheit nach Chipols Ansicht erledigt,
  aber natürlich beobachtete er den Fremden noch weiter.


  Dieser hatte indessen die STERNSCHNUPPE fast erreicht, blieb
  nun aber stehen und sah wie überlegend zu ihr auf. Nach
  einigen Sekunden hob er die Rechte in Brusthöhe und schien
  dort auf einen Schalter zu drücken, und dann kam eine tiefe
  rauhe Stimme mit einem fremdartigen Akzent aus dem
  eingeschalteten Funkgerät:


  »Hier spricht Dschadda-Moi, ich rufe die YTTRAH.
  Öffne sofort die Schleuse und laß deine Herrin ein,
  Schiff!«


  War der oder vielmehr wohl die Fremde denn
  übergeschnappt?


  Das fragte sich der junge Daila unwillkürlich, ihm
  erschien diese Forderung mehr als absurd. Immerhin hatte aber
  dieses Wesen genau jene Frequenz benutzt, die in der
  STERNSCHNUPPE für den Normalfunk gebraucht wurde, auch
  für die Verbindung Atlans und des Zyrphers über die
  Anzuggeräte. Konnte das wirklich nur ein bloßer Zufall
  sein?


  Chipol wußte es nicht, und der Name YTTRAH sagte ihm
  erst recht nichts. Dann kam ihm jedoch ein Einfall, und er
  erkundigte sich: »Siehst du die Gestalt im blauen Anzug da
  draußen, STERNSCHNUPPE? Sie nennt sich Dschadda-Moi,
  bezeichnet dich als YTTRAH und sich selbst als
  ›Herrin‹. Weißt du vielleicht etwas über
  sie?«


  Das Schiff schwieg ungewöhnlich lange, und als es dann
  endlich antwortete, klang seine Stimme seltsam erregt und
  verzerrt.


  »Ja, ich sehe dieses Wesen, aber… Nein, ich
  glaube nicht, daß ich es kenne… kein weiterer
  Kommentar!«


  Der Junge verzichtete auf weitere Fragen, denn er wußte,
  daß er keine andere Auskunft mehr bekommen würde. Die
  STERNSCHNUPPE schien sich wieder einmal in der Phase jener
  seltsamen Verwirrung zu befinden, die sie zuweilen überkam,
  wenn sich Dinge ereigneten, die irgendwie ungewöhnlich oder
  rätselhaft waren. Dann bekam auch Atlan nichts aus ihr
  heraus, jeder neue Versuch war sinnlos.


  Die Fremde wiederholte jedoch ihren Anruf noch zweimal, und
  schließlich wurde es Chipol zuviel. Er schaltete das
  Funkgerät auf Sendung und erklärte kurz und
  bündig:


  »Dieses Schiff heißt nicht YTTRAH, sondern
  STERNSCHNUPPE, und sein Besitzer bist nicht du, sondern mein
  Freund Atlan! Er ist aber zur Zeit nicht hier an Bord und ich
  habe nicht die Befugnis, dich oder sonst jemand hereinzulassen.
  Warte also, bis er zurückkommt, und rede dann selbst mit
  ihm.«


  Dann mußte er sich schleunigst die Ohren zuhalten, denn
  nun kam eine wahre Sturzflut erregter Worte aus der Feldmembrane.
  Chipol verstand jedoch nichts davon, denn sie entstammten einem
  vollkommen fremden Idiom. Die Chadda war in ihrer Erregung in die
  Sprache aus alter Zeit zurückgefallen, und die kannte nach
  den vielen tausend Jahren in ganz Manam-Turu niemand mehr.


  Sie war vollkommen verzweifelt, denn immer neue Erinnerungen
  stürzten nun auf sie ein. Ein Teil davon durchdrang auch
  ihren Gedankenblock, und daraufhin war sie vollkommen sicher,
  daß dieses Schiff wirklich die YTTRAH war. Doch weshalb
  gehorchte es ihr wohl jetzt nicht mehr, es war doch ganz auf sie
  programmiert?


  Sie begriff immer noch nicht in voller Konsequenz, wieviel
  Zeit seit seinem Bau tatsächlich vergangen war. Jene
  Jahrtausende, die sie im psionischen Tiefschlaf auf Jopper
  gelegen hatte, waren für sie einfach nicht existent.


  Doch dann kam ihr ein anderes Ereignis zu Hilfe.


  Über die Außenempfänger drang ein schrilles
  Pfeifen und tiefes Orgeln zu Chipol herein, und die STERNSCHNUPPE
  sagte mit deutlicher Panik: »Ich orte mehrere fremde
  Fahrzeuge, sie gehen zum Tiefflug über und halten auf diesen
  Sektor zu! Ein Angriff durch sie ist zu befürchten, ich
  schalte die Schutzschirme ein und bereite mich auf ihre Abwehr
  vor.«


  Der junge Daila fuhr zusammen, aber dann reagierte er
  schnell.


  »Nein, warte noch etwas!« rief er spontan.
  »Wenn du jetzt den Schirm aktivierst, wird die Fremde von
  ihm verbrannt, sie ist dir zu nahe. Laß sie also zuvor
  herein - hast du mich verstanden?«


  Er bekam keine Antwort, doch die Bodenschleuse glitt auf, und
  die Rampe senkte sich zum Boden hinab. Dschadda-Moi hatte die
  heranschießenden Beiboote ebenfalls bemerkt, und das
  brachte sie in die Gegenwart zurück. Ihr
  Selbsterhaltungstrieb erwachte, sie löste sich aus ihrer
  Erstarrung und hetzte in großen Sprüngen auf die
  ausfahrende Rampe »ihres« Schiffes zu.


  Sekunden später hatte sie diese hinter sich und
  stürmte in die Luftschleuse. Sofort schloß sich das
  Schott, und zugleich wurden schon die Schutzschirme aufgebaut,
  aber das bemerkte sie natürlich nicht mehr.


  Dafür war sie aber jetzt nicht nur in Sicherheit, sondern
  auch in der YTTRAH, wie sie meinte. Sie hatte ihr Ziel also doch
  noch erreicht, und ein Triumphgefühl stieg in ihr auf.


  Die Räumlichkeiten hier glichen fast genau denen in der
  alten EEHK-ZUSS, und das bestärkte sie noch in ihrem
  Glauben. Sie fand den Weg zur Zentrale mit großer
  Zielsicherheit, und dort wartete Chipol auf sie, mit sehr
  gemischten Gefühlen allerdings.


  Er hatte gar nicht anders handeln können, denn in seinen
  Augen galt jedes intelligente Leben als schützenswert.
  Diesen Grundsatz hatte ihm Atlan von vornherein
  eingeschärft, und so hatte er ihn auch jetzt befolgt.


  Was er sich damit eingehandelt hatte, wußte er
  allerdings noch nicht - er holte vorsichtshalber einen Strahler
  aus dem Waffenfach, schaltete ihn auf Lähmwirkung und legte
  ihn griffbereit.


   


  *


   


  Die Hyptons waren fest entschlossen, diesmal ganze Arbeit zu
  leisten. Sie hatten ebenfalls bis zum Morgen warten müssen,
  aber nun wurden sie sehr aktiv.


  Nicht nur ihr Schiff war ziemlich angeschlagen, das ihrer
  Gegner ebenfalls. Im Gegensatz zu diesem besaß die
  PZAN-PZAN jedoch ein halbes Dutzend von Beibooten, und die wurden
  nun in größter Eile startklar gemacht.


  Die Fledermauswesen nahmen noch immer an, daß sich Atlan
  in dem Schiff befand, das ihnen einen so heftigen Kampf geliefert
  hatte. Ihn galt es nun zu töten oder zumindest sein Fahrzeug
  so sehr zu zerstören, daß es nie mehr starten konnte.
  Dann saß er auf dem Urwaldplaneten fest und konnte sie
  nicht am Weiterflug zur Milchstraße hindern.


  Einige Sorgen bereitete ihnen allerdings noch das so
  plötzlich aufgetauchte zweite Diskusschiff. Von ihm
  wußten sie nicht, wo es sich jetzt befand, während der
  Notlandung hatte niemand Zeit gehabt, darauf zu achten. Immerhin
  hatte es sich inzwischen weder gezeigt noch die PZAN-PZAN
  angegriffen, und so berücksichtigten sie es in ihren
  Plänen vorerst nicht.


  Die Ikuser arbeiteten wie besessen an der Behebung der vielen
  Schäden. Doch sie waren zwar technisch hochversiert,
  körperlich aber für schwere Arbeiten viel zu schwach.
  Deshalb hatten die »Rächer der Vergangenheit«
  sämtliche an Bord befindlichen Stahlmänner abgestellt,
  um ihnen zu helfen.


  Daraus ergaben sich nun wiederum Probleme bei der Besetzung
  der sechs Raumboote.


  Die Stahlmänner fielen dafür aus, und weder die
  Hyptons noch die kleinen Pseudobären waren
  Kämpfernaturen.


  Die ersteren hatten sich stets nur im Hintergrund gehalten,
  ihre Helfer parapsychisch beeinflußt und diese an ihrer
  Stelle ins Gefecht geschickt. Dies konnten sie nun auch mit den
  Ikusern tun, die wurden aber viel dringender bei den
  Reparaturarbeiten gebraucht. Ein echtes Dilemma also, und die
  Traube der »Rächer« brauchte einige Zeit, um es
  zu lösen.


  Wohl waren auch noch die beiden jungen Daila an Bord, und sie
  wären geeignete Objekte gewesen. Doch sie waren den Hyptons
  in anderer Hinsicht viel zu wertvoll, ihr Leben durfte
  keinesfalls bei einem solchen Einsatz riskiert werden.
  Schließlich sollten sie ja später so etwas wie
  »Trojanische Pferde« sein, wenn erst die
  Milchstraße erreicht war.


  Endlich fanden die Fledermauswesen doch einen Ausweg.


  Während der Gefechte im Raum waren einige Ikuser
  umgekommen, mehrere waren schwer und etwa zwei Dutzend leichter
  verwundet. Die letzteren fielen zwar für intensive Arbeit
  aus, waren jedoch immer noch imstande, die Boote zu steuern.
  Allerdings brauchten sie jemand, der ihnen später Befehle
  gab, wenn Atlans Schiff erst entdeckt war, und das konnten nur
  die Hyptons selbst tun.


  Es fiel ihnen nicht leicht, aber schließlich lösten
  sich doch sechs von ihnen aus der Traube. Der Schiffskommandant
  Janten wurde verständigt, und so fanden sich bald darauf
  auch zwölf seiner nur leicht verletzten Rassegenossen im
  Hangar ein.


  Je zwei von ihnen gingen an Bord eines der Beiboote, und je
  ein Hypton gesellte sich ihnen zu. Dann glitten die Hangartore
  auf, die Fahrzeuge wurden ins Freie katapultiert und nahmen Fahrt
  auf. Sie stiegen bis auf fünftausend Meter Höhe,
  trennten sich dann und gingen paarweise auf die Suche nach dem
  feindlichen Schiff.


  Wie die PZAN-PZAN waren auch sie kugelförmig, ihr
  Durchmesser betrug aber nur rund zwanzig Meter. Sie waren aber
  trotzdem schwer bewaffnet, die kleine Steuerzentrale nahm nur
  einen Bruchteil des Volumens ein. Ihr Aktionsradius war
  allerdings beschränkt, sie besaßen keine
  Lineartriebwerke und waren deshalb nur für Einsätze
  innerhalb eines Systems oder in der Nähe des Mutterschiffe
  geeignet. Als weiteres Handikap kam das Fehlen von
  Hyperfunkanlagen dazu.


  Für den hier angestrebten Zweck reichten sie jedoch
  vollkommen aus, und die Ikuser hingen mit ihren Teleskopaugen
  aufmerksam an den Anzeigen der Ortungsanlagen. Sie flogen enge
  Spiralen, die die Boote allmählich von der PZAN-PZAN
  hinwegführten, über Savannen und Urwaldgebiete.


  Es dauerte fast eine halbe Stunde, aber dann ortete eines der
  Fahrzeuge zwei metallische Objekte relativ dicht beieinander,
  rund hundert Kilometer südlich der PZAN-PZAN.


  Der Funk begann zu spielen, die anderen Boote wurden
  informiert. Die beiden am nächsten befindlichen
  stießen bald darauf zu dem ersten Paar, die vier bildeten
  eine Kette, gingen bis auf tausend Meter herunter und orgelten
  über die Metallkörper hinweg.


  Ihre Ortungen liefen, die Bildschirme brachten einwandfreie
  Bilder herein. Sie zeigten beide Diskusraumer am
  Urwaldrand, nur etwa einen halben Kilometer voneinander
  entfernt!


  Die Ikuser gaben diese Information an die Hyptons weiter, und
  das versetzte diesen zunächst einen Schock. Das zweite
  Schiff war also inzwischen ebenfalls gelandet, zweifellos, um dem
  ersten zu Hilfe zu kommen. Was war nun zu tun?


  Dann kam jedoch die zusätzliche Meldung, daß einer
  der Raumer sich mit einem Schutzschirm umgeben hatte, der andere
  dagegen nicht. Die Boote entfernten sich wieder von ihnen, ohne
  beschossen zu werden, die Hyptons überwanden ihren Schock,
  und ihr logisches Denken setzte wieder ein.


  Sie tauschten über Funk ihre Meinungen aus und fanden
  dann bald zu einem gemeinsamen Entschluß.


  Die beiden restlichen Boote wurden herbeigerufen, alle sechs
  formierten sich zu einer Kette. Darüber verging zwar einige
  Zeit, aber die Wirkung mußte dafür auch optimal
  sein.


  Das Schiff ohne Schutzschirm war zweifellos jenes, das bereits
  angeschlagen und notgelandet war. Es war also so gut wie wehrlos,
  ein geschlossener Angriff aller Boote konnte es ohne großes
  Risiko restlos zerstören! Er mußte nur im Tiefflug
  erfolgen, dann hatte der andere Raumer kaum eine Chance, etwas
  dagegen zu tun.


  Die Augen der Hyptons sahen die Ikuser zwingend an, ihre
  leisen Stimmen erteilten ihnen alle nötigen Befehle. Sie
  konzentrierten sich, so sehr dies nur möglich war, von
  diesem Einsatz hing in letzter Konsequenz das Gelingen des
  »Unternehmens Milchstraße« ab.


  Mit der Vernichtung des einen Schiffes war schon viel
  gewonnen. Vielleicht kam ihr Widersacher Atlan dabei um, und dann
  waren sie ihrer größten Sorge ledig. Das zweite
  Fahrzeug konnte danach durch ständige Angriffe im Stil des
  ersten solange am Boden festgehalten werden, bis die
  Wiederherstellung der PZAN-PZAN vollendet war. Und wenn sie dann
  wieder starten konnte und selbst mit eingriff, war auch dieses
  Schiff verloren!


  Die sanftmütigen Ikuser waren da kaum noch ein
  Problem.


  Die Waffensysteme der Boote wurden ohnehin durch eine
  Positronik gesteuert, diese mußte nur entsprechend
  programmiert sein. Dafür sorgten nun die kleinen Wesen mit
  ihren geschickten Fingern, und dann war es soweit.


  Der Angriff auf die EEHK-ZUSS konnte beginnen!


   


  *


   


  Das Eingangsschott der Zentrale der STERNSCHNUPPE glitt auf,
  und Dschadda-Moi betrat den Raum.


  Chipol duckte sich unwillkürlich, als er sah, wie
  groß sie in Wirklichkeit war; die Bildschirme hatten das
  nicht derart deutlich gezeigt. Mit 2,20 Meter überragte die
  Krelquottin ihre eigenen Artgenossen noch um ein Stück,
  gegen sie war der junge Daila fast ein Zwerg.


  Docher nahm sich zusammen, schließlich hatte er eine
  Waffe, und gegen einen Lähmstrahl war auch diese Riesin
  nicht gefeit. Daß er sich mit dieser Meinung im Irrtum
  befand, ahnte er nicht.


  Ihre dunkelblaue Kombination war nicht nur ein simpler
  Raumanzug, sondern ein regelrechter Kampfanzug. Das sah man ihm
  jedoch nicht an, denn alle Aggregate waren miniaturisiert und
  saßen unter der Außenhülle. Zwar funktionierten
  infolge ihres hohen Alters manche nicht mehr voll, aber zum
  Aufbau eines starken Individual-Schutzschirms reichte es immer
  noch.


  Ein bloßer Gedankenbefehl genügte, um ihn zu
  aktivieren, daran hatte sich die Chadda inzwischen wieder
  erinnert. Sie war also so gut wie unangreifbar, doch sie zog eine
  solche Maßnahme in dieser Situation überhaupt nicht in
  Betracht. Schließlich befand sie sich in
  »ihrem« Schiff, und der schmächtige Junge
  stellte in ihren Augen überhaupt keinen Widersacher dar.


  »Was soll ich mit dir Winzling anfangen?«
  erkundigte sie sich nach einem schnellen Rundblick grollend.
  »Rufe jemand anders von der Besatzung, mit dem ich
  vernünftig reden kann.«


  Chipol richtete sich wieder auf und verbarg seine
  Unsicherheit. Er war ein aufgeweckter Junge, und so fiel ihm auch
  sofort eine passende Antwort ein, die nichts über die
  zahlenmäßige Schwäche der »Besatzung«
  verriet.


  »Sie ist mit dem Kommandanten Atlan zu einer Erkundung
  von Bord gegangen«, erklärte er, so fest er konnte.
  »Ich erwarte sie aber in jedem Augenblick zurück, und
  dann…«


  »Euer Atlan und seine Leute interessieren mich
  nicht«, schnitt ihm Dschadda-Moi lautstark die Rede ab.
  »Sie sollen bleiben, wo sie wollen, dieses Schiff
  gehört ihnen ab sofort nicht mehr! Es ist mein
  rechtmäßiges Eigentum, das ich nun wieder in Besitz
  nehmen werde.«


  Chipol versuchte zu protestieren, doch sie achtete gar nicht
  mehr auf ihn. Statt dessen sagte sie im Befehlston:
  »YTTRAH, hier ist deine wirkliche Herrin! Melde dich und
  erkläre, daß du mich als solche anerkennst und in
  Zukunft nur noch auf meine Befehle hören wirst.«


  Sie lauschte erwartungsvoll, bekam jedoch keine Antwort. Fast
  eine halbe Minute verging so, sie stieß einen unwilligen
  Laut aus und wiederholte ihre Aufforderung. Es folgte eine
  weitere Pause, der Junge begann bereits schadenfroh zu
  lächeln, aber schließlich meldete sich das Schiff doch
  noch.


  »Ich weiß nichts von einer Herrin«,
  erklärte es langsam und stockend, »und mein Name ist
  auch nicht YTTRAH… ganz bestimmt nicht. Er lautet
  STERNSCHNUPPE, so hat mich Atlan genannt… ich gehöre
  ihm! Du kannst mir also keine Befehle geben… störe
  mich jetzt nicht weiter… ich muß auf die Angreifer
  achten…«


  Mehr sagte es nicht, aber Dschadda-Moi gab sich damit nicht
  zufrieden.


  Immer neue Erinnerungen erwachten in ihr und bestärkten
  sie in der Überzeugung, daß dieses Fahrzeug wirklich
  ihre PFEILSPITZE sein mußte. Erregt begann sie erneut zu
  reden, nannte Einzelheiten aus ihrer Vergangenheit und
  vergaß dabei vollkommen, daß Chipol auch noch
  anwesend war.


  Das kam dem jungen Daila sehr gelegen.


  Er bereute jetzt bereits, daß er so gutmütig
  gewesen war und die Fremde ins Schiff gelassen hatte. Die
  Beiboote der PZAN-PZAN hatten sich wieder entfernt, es gab also
  keine wirkliche Gefahr mehr. Die STERNSCHNUPPE hatte jedoch
  eindeutig wieder eine ihrer schizophrenen Phasen, und dazu trug
  die Anwesenheit der Chadda mit ihrem unsinnigen Verlangen noch
  weiter bei.


  Chipol wußte nicht, wie er sie nun wieder loswerden
  konnte; freiwillig würde sie auf keinen Fall gehen, soviel
  war ihm klar. Obendrein konnte sie auch gar nicht hinaus, denn
  die Schutzschirme um das Schiff standen noch immer, das zeigten
  ihm die Instrumente. Da gab es nur noch einen Ausweg –
  Atlan mußte wieder her.


  Verstohlen aktivierte der Junge das Normalfunkgerät und
  rief den Arkoniden an.


  Vergeblich, denn Atlan meldete sich auch auf weitere dringende
  Rufe hin nicht. Mrothyr ließ ebenfalls nichts von sich
  hören, und das war kein gutes Zeichen. Vermutlich steckten
  beide in irgendwelchen Schwierigkeiten.


  Chipol resignierte schließlich, schaltete den Sender
  wieder ab und ließ nur den Empfänger in Betrieb. Er
  machte sich ernstliche Sorgen um die beiden Gefährten, und
  jene, die ihm Dschadda-Moi bereitete, kamen noch hinzu.


  Die Krelquottin gab nun endlich ihre Versuche auf, das Schiff
  von ihrem Besitzanspruch überzeugen zu wollen.


  Im Anfang hatte die STERNSCHNUPPE noch geantwortet, aber immer
  nur ihre ersten Argumente wiederholt. Nun reagierte sie
  überhaupt nicht mehr, und die Chadda sah das Sinnlose ihrer
  Bemühungen ein.


  Aber sie war nach wie vor fest der Meinung, sich in der YTTRAH
  zu befinden. Nun, vielleicht änderte sich etwas, wenn der
  augenblickliche Besitzer zurückkam und sie ihm ins Gewissen
  reden konnte, also wollte sie auf ihn warten.


  Das sagte sie jedoch nicht laut, sondern wandte sich an Chipol
  und erklärte scheinbar resigniert: »Es sieht so aus,
  als hätte ich mich geirrt, dieses Schiff scheint wirklich
  nicht meine YTTRAH zu sein. Ich bedaure es, hier lästig
  geworden zu sein, laß mich nun bitte wieder
  hinaus.«


  Sie wußte aber sehr genau, daß das nicht
  möglich war, und der Junge zuckte auch prompt mit den
  Schultern.


  »So gern ich das auch möchte, im Augenblick geht es
  leider nicht. Die STERNSCHNUPPE hört nur auf Atlans Befehle,
  er ist aber nicht da, und dies macht sie handlungsunfähig.
  Sie wird die Schutzschirme erst wieder abbauen, wenn er
  zurückkehrt, du wirst also solange hier warten
  müssen.«


  Das gefiel ihm zwar gar nicht, die riesige und offenbar leicht
  verrückte Fremde flößte ihm nach wie vor
  Unbehagen ein. Doch er sah auch keinen Weg, etwas an dem
  derzeitigen Zustand zu ändern, und so ergab er sich leise
  seufzend diesem Schicksal.


  Hoffentlich kommt Atlan bald zurück! dachte er
  inbrünstig.
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  »Das ist gerade noch einmal gut abgegangen!«
  ächzte Mrothyr. Er richtete den Oberkörper auf,
  stützte sich mit dem linken Arm ab, fuhr mit der rechten
  Hand durch seine Haarmähne und befreite sie notdürftig
  von Sand und Staub. Dann setzte er seine Fellmütze wieder
  auf, die ihm entfallen war, und lächelte verhalten.


  »Freue dich nicht zu früh«, warnte ich ernst.
  »Das war nur ein Aufklärungsflug – sie hatten
  die beiden Schiffe entdeckt und wollten ihre Reaktionen testen.
  Die Hyptons haben todsicher mehr als nur diese vier Boote, und
  die werden sie nun zusammenziehen. Danach kommen sie zurück
  und greifen wirklich an, verlaß dich drauf!«


  Wir hatten in einem großen Loch Deckung gesucht, das
  durch die Entwurzelung eines palmenähnlichen Baumes
  entstanden war. Ich sah zu dem STERNSCHNUPPE-Duplikat
  hinüber und überlegte. Der Gedanke, das Schiff
  aufzusuchen, erschien mir jetzt gar nicht mehr so gut.


  Sicher, die Rampe war nach wie vor unten, die Ausstiegschleuse
  dagegen geschlossen. Nichts deutete darauf hin, daß die
  Insassen des Schiffes uns bemerkt hatten, sie reagierten
  jedenfalls nicht auf unser Erscheinen.


  Hatte es unter diesen Umständen überhaupt einen
  Sinn, noch den Versuch zu machen, hineinzugelangen? Es war nicht
  ausgeschlossen, daß seine unbekannten Insassen uns mit den
  Booten in Verbindung brachten und ebenfalls für Feinde
  hielten. Vielleicht stellten sie sich absichtlich tot und
  warteten nur darauf, daß wir kamen?


  Richtig gedacht! erklärte mein Logiksektor. Sie
  könnten darauf aus sein, euch gefangenzunehmen und als
  Geiseln zu benutzen in der irrigen Annahme, daß ihr zur
  Gegenseite gehört. Es gibt aber auch noch eine andere
  Möglichkeit mit großem
  Wahrscheinlichkeitswert.


  »Welche?« erkundigte ich mich knapp.


  Daß sie das Schiff bald nach der Notlandung verlassen
  haben, sagte mein zweites Ich. In ihm scheint nicht mehr
  allzuviel zu funktionieren, und sie konnten sich ausrechnen,
  daß früher oder später mit einem Angriff von der
  PZAN-PZAN aus zu rechnen war.


  Verdammt, weshalb hatte ich nicht schon früher daran
  gedacht?


  Ich war vor allem scharf darauf gewesen, das Rätsel um
  dieses »Double« zu lösen, und darüber hatte
  ich andere sehr naheliegende Dinge glatt vergessen.


  Die PZAN-PZAN war erheblich größer als dieses
  Schiff, also lag die Annahme nahe, daß sie auch Beiboote
  besaß. Der Diskus dagegen schien wirklich wehrlos zu sein
  – oder verlassen, der Endeffekt war in beiden Fällen
  gleich, denn trotz des scheinbaren Angriffs hatte er nicht einmal
  einen Schutzschirm errichtet. Wenn aber das erstere der Fall war,
  war das zweite erst recht zu vermuten…


  »Worüber grübelst du jetzt wieder nach?«
  fragte Mrothyr.


  Ich erklärte es ihm und schloß: »Die Rampe
  ist unten, nichts rührt sich - vermutlich ist die Besatzung
  tatsächlich längst in den Urwald geflohen, um einem
  neuen Angriff zu entgehen! Unter solchen Umständen
  hätten wir wohl dasselbe getan, nicht wahr?«


  »Ich denke schon«, stimmte mir der Zyrpher zu und
  kratzte sich ausgiebig unter seiner Mütze. »Dann
  hätten wir es hier also mit einem Geisterschiff zu tun, dem
  zudem in Kürze eine Attacke durch die Raumboote
  droht… Ich bin bestimmt nicht feige, aber dann möchte
  ich nach Möglichkeit schon recht weit weg von hier
  sein!«


  Damit sprach er mir aus der Seele, alles andere wäre
  witzlos gewesen. Wir mußten nun zusehen, daß wir so
  schnell wie möglich in die STERNSCHNUPPE zurückkamen,
  nur sie bot uns Sicherheit. Und dann war es an uns, selbst aktiv
  zu werden – wir mußten einen neuen Start der
  PZAN-PZAN in Richtung Milchstraße verhindern, um jeden
  Preis!


  Wir verließen also unser Loch und klopften den Sand
  notdürftig aus unserer Kleidung. Dann bückte sich
  Mrothyr und hob eine Frucht auf, die neben seinen
  Füßen lag. Sie stammte offenbar von dem
  umgestürzten Baum, war so groß wie ein Kinderkopf und
  leuchtend orangerot. Er biß herzhaft hinein, sofort rann
  ihm der Saft über das Kinn, und er nickte anerkennend.


  »Echt köstlich«, urteilte er mampfend, und
  wir setzten uns in Bewegung, auf den Rand des Urwalds zu. Von den
  Booten war noch nichts wieder zu sehen, unsere Chancen unversehrt
  bis zu unserem Schiff zu kommen, standen also gut.


  Das dachten wir – aber schon im nächsten Moment
  scholl uns ein wütendes Gebrüll entgegen…


  Die Eingeborenen griffen uns wieder an!


  Beim Auftauchen der »Götterwagen« am Himmel
  waren sie in wilder Panik geflohen und wieder im Urwald
  untergetaucht. An sie hatte ich schon gar nicht mehr gedacht,
  aber jetzt waren sie urplötzlich wieder da. Ein wahrer Hagel
  von Blasrohrpfeilen schoß auf uns zu und zwang uns wieder
  in Deckung. Eilig schlossen wir die Helme unserer
  Raumanzüge, Mrothyr fluchte und warf den Pygmäen die
  angebissene Frucht entgegen.


  Das schien sie jedoch erst recht zu erregen, sie brüllten
  nur noch lauter. Wir schalteten die Strahler wieder auf Paralyse
  und visierten die kleinen Männer an, und zugleich sagte der
  Extrasinn:


  Ihr müßt irgendeines ihrer Tabus verletzt haben!
  Nur so etwas kann sie dazu gebracht haben, ihre Furcht vor den
  Booten zu vergessen und euch erneut anzugreifen.


  Das mochte vielleicht stimmen, war mir jedoch im Augenblick
  herzlich egal. Wir hatten keine Zeit zu verlieren, und die Wilden
  waren uns bereits bedenklich nahe, also drückte ich den
  Feuerknopf. Mrothyr schoß noch etwas schneller als ich,
  unsere Waffen summten leise, und wir schwenkten sie hin und
  her.


  Das wirkte radikal, die kleinen braunen Männer sackten
  reihenweise gelähmt zu Boden. Eigentlich taten sie mir leid,
  im Grunde war ich gegen solche Methoden, aber hier stand zuviel
  auf dem Spiel. Wenn es den Hyptons doch noch gelang, die
  Milchstraße zu erreichen…


  Und im nächsten Moment erschienen ihre Boote auch
  schon!


  Diesmal aber nicht mehr zur Erkundung, sondern zum wirklichen
  Angriff auf das Duplikat der STERNSCHNUPPE. In nur hundert Meter
  Höhe fegten sie über den Urwald heran, die feurigen
  Bahnen ihrer Strahlgeschütze richteten sich auf das wehrlose
  Schiff.


  Wir hatten uns sofort wieder ins nächste Wurzelloch
  geworfen, um wenigstens unser Leben zu retten. Mehr konnten wir
  auch beim besten Willen nicht tun, die schnell fliegenden Objekte
  boten uns gar keine Gelegenheit für einen gezielten
  Schuß.


  Mit laut orgelnden Antriebsdüsen Schossen sie über
  uns hinweg, ich hob den Kopf und riskierte einen Blick nach oben.
  Ich zählte sechs Fahrzeuge im Abstand von nur je einer
  Sekunde, sie schossen aus allen Abstrahlpolen, und sie trafen
  auch.


  Feurige Lohe umwaberte das Schiff, schlug in seine
  ungeschützte Hülle und riß ihr tiefe Wunden. Es
  wurde hin und her geworfen, die Landebeine fingen jedoch die
  Erschütterungen ab und hielten es trotzdem im Gleichgewicht.
  Es war nochmals schwer angeschlagen worden, daß es jetzt
  nie mehr starten konnte, war sicher!


  Sechs Sekunden dauerte dieser Feuerzauber nur, aber für
  uns schien er sich zu einer halben Ewigkeit zu dehnen.


  Dann war das letzte Boot endlich über uns
  hinweggerauscht, das Donnern seiner Düsen verebbte in der
  Ferne. Uns beiden war nichts geschehen, die Raumanzüge
  hatten uns gegen alle Einflüsse geschützt. Doch wie
  mochte es den Eingeborenen ergangen sein – wir hatten sie
  erst kurz vorher paralysiert…


  Unwichtig für euch! bemerkte mein Logiksektor
  scharf. Ihr seid noch am Leben, und das allein zählt in
  dieser Situation. Seht zu, daß ihr jetzt schnellstens die
  STERNSCHNUPPE erreicht, ehe die Boote vielleicht auch sie noch
  angreifen!


  Bei diesem Gedanken überlief es mich kalt, denn soweit
  hatte ich auch diesmal nicht gedacht.


  Unser Schiff befand sich nur einen halben Kilometer entfernt,
  seine Anwesenheit konnte den Hyptons kaum entgangen sein!
  Natürlich hatten sie zuerst das leichtere Ziel aufs Korn
  genommen, und das war nun endgültig außer Gefecht
  gesetzt. Nach den Gesetzen der Logik mußte nun aber die
  STERNSCHNUPPE an der Reihe sein. Zwar hatte sie nicht in die
  Kämpfe eingegriffen, aber sie glich ihrem Duplikat so sehr,
  daß ein Zusammenhang mit ihm in höchstem Maß
  wahrscheinlich war. Der Angriff auf sie mußte einfach
  kommen.


  Und unser Schiff hatte zur Zeit nicht nur eine seiner
  seltsamen kritischen Phasen, dort befand sich auch nur
  Chipol ganz allein an Bord! Mochte er für sein Alter auch
  noch so gewitzt sein, in einem solchen Extremfall war er
  hoffnungslos überfordert. Das machte mir augenblicklich
  Beine, ich sprang eilig auf, und der Zyrpher folgte meinem
  Beispiel.


  Doch schon im nächsten Moment packte er mich am Arm,
  stieß einen Laut der Überraschung aus und deutete
  hinüber zu dem halb zerstörten Diskusschiff.


  »Sieh doch – da geht eben die Bodenschleuse
  auf!« brachte er erleichtert hervor. »Also lebt in
  dem Schiff doch noch jemand… ja, jetzt kommen mehrere
  Personen zum Vorschein. Warte noch, wir können sie mit uns
  in die STERNSCHNUPPE nehmen; vermutlich kannst du von ihnen all
  das erfahren, was du wissen wolltest.«


  Ich nickte und hielt inne, und im nächsten Moment wurden
  meine Augen groß.


  »Das sind ja Krelquotten!« entfuhr es
  mir.


   


  *


   


  Vieles war seit dem frühen Morgen in rascher Folge oder
  fast gleichzeitig geschehen, aber keine der handelnden Parteien
  hatte einen richtigen Überblick.


  Dschadda-Moi hatte sich auf den Weg zu der vermeintlichen
  YTTRAH gemacht, war hineingelangt und befand sich noch immer
  darin.


  Atlan und Mrothyr wiederum hatten die STERNSCHNUPPE verlassen,
  um die EEHK-ZUSS aufzusuchen. Unterwegs hatten sie die Chadda nur
  um ein paar dutzend Meter verfehlt, ohne es zu ahnen, und das war
  ihr Pech gewesen. Sie dagegen hatte die beiden wohl
  bemerkt, doch aus ihrem Auftauchen nicht die richtigen
  Schlüsse gezogen.


  Die Hyptons hatten den Angriff auf die EEHK-ZUSS eingeleitet
  und durchgeführt, weil sie vermuteten, daß sich Atlan
  in diesem Schiff befand. Das war ein Irrtum gewesen, und ob er
  jetzt noch lebte, wußten sie ebenfalls nicht.


  Plokdar mit seinen Jägern war schon viel früher
  aufgebrochen, um eine Schändung der Heiligen Pflanze zu
  vereiteln. Er hatte mit dem »silbrigen Berg« und
  seinen Insassen nichts anzufangen gewußt und durch sie eine
  seiner Meinung nach unverdiente Strafe erfahren. Zwar hatte er
  später über Rastol und seine Leute gesiegt, aber dann
  waren zwei weitere Fremde aufgetaucht, und die donnernden
  Vögel am Himmel noch obendrein.


  Diese waren wieder verschwunden, doch dann hatte es einer der
  Fremden gewagt, von einer Frucht der Heiligen Pflanze zu essen.
  Das schrie nach Rache, und so hatten die Africanis einen weiteren
  Angriff gewagt. Nun lagen sie paralysiert am Boden und
  wußten von gar nichts mehr; die großen
  Zusammenhänge konnten sie beim besten Willen nicht einmal
  entfernt begreifen.


  Und da war auch noch die Besatzung der EEHK-ZUSS, und dort war
  die Konfusion am größten.


  Die vier überlebenden Zofen waren psychisch total
  überfordert, Braselas Tod hatte sie noch obendrein
  geschockt. Jetzt war auch ihre Herrin nicht mehr an Bord, und
  ohne sie glichen die vier einer Schar schnatternder Gänse.
  Sie zu bändigen, war auch dem Roboter nicht gelungen, erst
  der Flug der vier Boote über das Schiff hatte sie wieder zur
  Ruhe gebracht.


  Zu einer Ruhe des Schreckens zwar, aber das war dem Wesir Don
  Quotte-Blödel gleich gewesen.


  Die Hyptons hatten die EEHK-ZUSS entdeckt und er wußte,
  daß mit einem Angriff in Kürze zu rechnen war. Schon
  zuvor hatte er damit begonnen, einige wichtige Anlagen zu
  reparieren, soweit er es konnte. Zumindest die Schutzschirme
  sollten wieder stehen, wenn der Feind kam.


  Doch er hatte es nicht mehr geschafft, die Boote waren um eine
  Viertelstunde zu früh erschienen. Beim ersten Anzeichen
  hatte er resigniert, dann noch einen Blick auf die
  funktionierenden Schirme der Außenbeobachtung geworfen-
  und Atlan entdeckt!


  Schon im nächsten Moment waren jedoch die Boote heran
  gewesen, und dann brach eine wahre Hölle über das
  Schiff herein.


  Jeder Strahlschuß war ein Treffer, die oberen Regionen
  wurden regelrecht durchlöchert. Die EEHK-ZUSS schwankte, der
  Metallkörper dröhnte wie eine riesige Glocke, und die
  Zofen warfen sich laut schreiend zu Boden. Das Licht in der
  Zentrale ging aus, und die Luftversorgung gab ihren Geist auf.
  Bildschirme implodierten und streuten ihre Splitter durch den
  Raum, die Blitze zahlreicher Kurzschlüsse zuckten
  gespenstisch auf.


  Der eigentliche Angriff dauerte nur sechs Sekunden, aber im
  Schiff war erst viel später wieder Stille eingekehrt.


  Dann war es dem Roboter gelungen, die Notbeleuchtung in
  Betrieb zu nehmen; sie wurde von Energiezellen gespeist und
  funktionierte noch. Sonst war jedoch praktisch nichts mehr heil
  gewesen, die EEHK-ZUSS war endgültig zum Wrack geworden.


  Sie mußte aufgegeben werden, das war Don Quotte klar.
  Und das möglichst schnell, denn mit einem weiteren Angriff
  der Raumboote rechnete er fest. Im Gegensatz zu den meisten
  anderen hatte er wenigstens annähernd begriffen, was sich
  alles auf diesem Planeten tat- und er wußte Atlan in
  unmittelbarer Nähe.


  Sofern dieser überhaupt noch am Leben war!


  Es war durchaus möglich, daß er und sein Begleiter
  ebenfalls getroffen worden waren, vielleicht getötet oder
  mehr oder weniger schwer verwundet. Bei diesem Gedanken brach die
  Blödel-Komponente im Hirn des Roboters durch und
  überlagerte alle anderen.


  Gleichzeitig begannen sich auch die Zofen wieder zu
  rühren, sie brachten nun vor lauter Todesfurcht keinen Laut
  mehr hervor. Dafür meldete sich aber der »Wesir«
  um so lauter zum Wort, und er forderte sie auf, schleunigst das
  wracke Schiff zu verlassen.


  Sie gehorchten ihm nur zu gern, denn sie hatten darin schon
  weit mehr mitgemacht, als sie psychisch verkraften konnten. Der
  Befehl kam zwar nicht von der Chadda, aber sie waren froh,
  daß wenigstens jemand da war, um ihnen zu sagen, was sie
  tun sollten. So traten sie alle gleich darauf den Weg zur
  Bodenschleuse an.


  Die Automatik tat es zum Glück noch, der untere Teil der
  EEHK-ZUSS war fast unversehrt geblieben. Die Schleuse glitt auf,
  der Roboter schob die Zofen auf die Rampe, und indessen suchten
  die Augen seines jetzigen Körpers nach Atlan.


  Der Arkonide lebte noch!


  Er schien sogar unverletzt zu sein, ebenso wie Mrothyr, denn
  beide standen aufrecht und sahen der Gruppe entgegen. Im Gehirn
  des Robots stieg das positronische Äquivalent zu
  menschlicher Zufriedenheit auf, er drängte sich an den Zofen
  vorbei und eilte seinem wahren Herrn entgegen.


   


  *


   


  »Das sind tatsächlich Krelquotten«,
  sekundierte mir der Zyrpher, nicht weniger perplex als ich
  selbst. »Bloß wie kommen die wohl ausgerechnet
  hierher, beim grünen Feuer?«


  Genau das fragte ich mich auch.


  Schließlich befanden wir uns hier an der Peripherie von
  Manam-Turu, viele tausend Lichtjahre von ihrem Heimatplaneten
  Cirgro entfernt. Außerdem besaßen die Bärenwesen
  dort praktisch keine Technik, keines von ihnen wäre imstande
  gewesen, ein Raumschiff zu steuern. So gesehen, durften sie gar
  nicht hier sein.


  Ein gedanklicher Fehler! belehrte mich der Extrasinn
  sofort. Wenn dieses Schiff der STERNSCHNUPPE ebenbürtig
  ist, benötigen sie gar kein technisches Wissen, sondern
  brauchen ihm nur Befehle zu geben. Vielleicht sind sie aber auch
  nicht allein, und es sind oder waren noch andere Wesen an
  Bord.


  Dies schien jedoch nicht der Fall zu sein, nur fünf
  Krelquotten kamen die Rampe herab. Vier von ihnen waren schwarz,
  der fünfte dagegen weiß, aber das war nichts
  Besonderes; bei ihnen gab es mindestens ebenso viele verschiedene
  Farbvarianten wie bei den Menschen der Erde und anderen
  Hominiden.


  Auffällig war nur, daß es das weiße Exemplar
  besonders eilig zu haben schien. Es schob die anderen einfach zur
  Seite, um an ihre Spitze zu gelangen, und kam dann zielstrebig
  auf uns zu, während die übrigen unschlüssig unter
  dem Schiff stehen blieben. Vermutlich also wohl der
  Schiffskommandant, und er war unbewaffnet, also hatten wir von
  ihm nichts zu befürchten. Im Gegenteil, er war bestimmt
  froh, hier auf andere Intelligenzen zu stoßen, die nicht zu
  den Hyptons gehörten, nachdem sein Schiff nur noch ein Wrack
  war.


  Mrothyr sah mißtrauisch drein, seine Rechte schwebte
  über dem Griff seines Strahlers. Ich winkte jedoch ab,
  behielt eine neutrale Miene bei und sah dem Ankömmling ruhig
  entgegen. Er umging behende Löcher im Boden und
  umgestürzte Pflanzen, blieb dann drei Schritte vor uns
  stehen und sah mich an.


  »Ich grüße dich, Atlan!« sagte er.
  »Es tut gut, gerade dich hier zu sehen, nach so langer
  Zeit. Du wirst mich nicht erkennen, aber ich kenne
  dich.«


  Das eine war kein Wunder, denn mir war es schon auf Cirgro
  stets schwer gefallen, die Bärenwesen zu unterscheiden. Doch
  woher kannte er mich nach langer Zeit, und
  wieso…


  Aufwachen, du Narr! sagte das Extrahirn abfällig.
  Dein bißchen Verstand scheint wirklich zu schlafen,
  sonst hättest du bemerkt, daß er INTERKOSMO gesprochen
  hat!


  Ich fiel buchstäblich aus allen Wolken, denn so etwas war
  mir meines Wissens noch nie passiert.


  Allerdings beherrschte ich eine Unmenge verschiedener Idiome,
  mein fotografisches Gedächtnis ließ mich nie eines
  vergessen. Es stimmte mich schon bei den ersten Worten sozusagen
  automatisch darauf ein, ohne daß mir das richtig
  bewußt wurde. So etwas hätte mir aber wirklich
  nicht passieren dürfen, denn wer konnte hier in Manam-Turu
  schon Interkosmo.


  Mrothyr hatte natürlich kein Wort verstanden und sah mich
  fragend an. Mein Gesicht mußte in diesem Moment nicht eben
  geistreich wirken, aber ich fing mich schnell wieder. Wir hatten
  hier alles, nur keine überflüssige Zeit, und so
  erkundigte ich mich knapp: »Wer bist du?«


  Das bepelzte Gesicht verzog sich wie belustigt.


  »Nur scheinbar ein Krelquotte, in Wirklichkeit aber ein
  Roboter, Atlan. Allerdings kein x-beliebiger, du hast mich
  zuletzt als Traykon kennengelernt, und davor als
  Schwiegermutter. Ganz früher aber hieß ich
  einmal Blödel, in der guten alten SOL!«


  War das wirklich möglich…?


  Es muß stimmen! erklärte der Logiksektor.
  Das beweist nicht nur die Sprache allein, sondern auch die
  Erwähnung der SOL. Wer weiß hier sonst schon etwas von
  deinem früheren Schiff?


  Ich atmete tief durch und schüttelte verwirrt den Kopf,
  denn das kam mir etwas zu plötzlich. Deshalb fragte ich
  sicherheitshalber doch noch: »Wer hat dich in der SOL
  programmiert?«


  »Hage Nockemann!« kam es prompt zurück.
  »Zwar sind inzwischen noch einige andere Elemente
  dazugekommen, aber…«


  »Schon gut, das genügt; weitere Erklärungen
  später«, fiel ich dem Roboter ins Wort. »Jetzt
  sollten wir zusehen, schnellstens von hier zu verschwinden. Die
  Boote kommen bestimmt noch einmal zurück, um dem Schiff den
  Rest zu geben, die Hyptons lassen nie etwas anbrennen.«


  Ich hatte wieder die gängige Sprache benutzt, und der
  Zyrpher nickte sofort eifrig. Der Blödel-Pseudokrelquotte
  winkte den vier echten, sie gehorchten wortlos und schlossen zu
  uns auf. Wir setzten uns in Bewegung, doch dann erreichten wir
  die gelähmt daliegenden Wilden, und ich hielt wieder an.


  »Wir können sie nicht einfach so
  liegenlassen«, sagte ich. »Sie könnten zu leicht
  ums Leben kommen, und schließlich können sie ja nichts
  dafür. Los, faßt alle mit an, wir schaffen sie schnell
  in den Urwald, dort dürften sie in Sicherheit
  sein.«


  Es gab keinen Widerspruch, und dann ging alles sehr schnell.
  Die dürren kleinen Männer wogen bestenfalls vierzig
  Kilo, zwei von ihnen schafften Mrothyr und ich spielend bei einem
  Gang. Die Bärenwesen sogar vier auf einmal, und so war das
  Vorgelände des Urwalds nach kaum zwei Minuten schon fast
  leer.


  Nur ein paar Eingeborene waren noch übrig, ich machte
  mich mit dem Zyrpher nochmals auf den Weg. Im selben Moment klang
  jedoch ein laut dröhnendes Geräusch über uns auf
  die Raumboote flogen wieder an und feuerten wie wild auf das
  wracke Schiff.


  Ich warf mich hastig zu Boden und zog Mrothyr mit, und das um
  keine Sekunde zu früh. Wir lagen in den Randbüschen,
  ich schloß eilig den Raumhelm und spähte dann unter
  dem Blattwerk durch.


  Was ich da zu sehen bekam, versetzte mir einen Schock.


  Das Double der STERNSCHNUPPE interessierte mich jetzt kaum
  noch. Die Strahlsalven gaben ihm zwar den Rest, aber von
  Blödel würde ich bestimmt die Lösung des
  Rätsels erfahren, das es umgab. Doch da war noch einer der
  schwarzen Krelquotten draußen, er mußte kurz vor uns
  losgelaufen sein…


  Er hatte die letzten drei Africanis in seinen Armen und trat
  mit ihnen gerade den Rückweg an. Er hätte es auch
  bestimmt noch geschafft, die Strahlbahnen schlugen gut
  fünfzig Meter hinter ihm ein. Doch sie rissen den
  Schiffskörper nun endgültig auseinander, große
  Metallsplitter flogen hoch in die Luft und regneten auf die
  Umgebung herab.


  Sie erreichten uns nicht mehr, aber einer fiel mit aller Wucht
  auf die schwarze Gestalt. Sie wurde zu Boden geschmettert und die
  Wilden mit ihr, und ich schloß erschüttert die
  Augen.


  »Diese verdammten Hyptons!« stöhnte ich.
  »Sie wollen sich für etwas rächen, das nicht nur
  Jahrhunderte zurückliegt, sondern im Endeffekt von ihnen mit
  verschuldet wurde. Und dafür müssen nun vollkommen
  Unschuldige sterben!«


  Schon wenige Sekunden später war alles wieder vorbei, das
  Geräusch der abfliegenden Boote verklang in der Ferne. Von
  dem Schiff war nur noch ein großer Trümmerhaufen
  übrig, wir standen wieder auf, und dann erschien der Roboter
  neben uns.


  »Komm, Atlan«, sagte er leise. »Taffly ist
  tot, ihr kann niemand mehr helfen; wir müssen aber jetzt
  zusehen, daß wir so schnell wie möglich dein Schiff
  erreichen. Es wird mit Sicherheit das nächste Angriffsziel
  dieser Fahrzeuge sein!«


  



  9.


  Verdammt ja, die STERNSCHNUPPE!


  An sie hatte ich zuletzt gar nicht mehr gedacht im sicheren
  Gefühl, daß sie nicht bedroht war. Deshalb hatte ich
  auch mein Funkgerät vernachlässigt und es
  versäumt, Chipol wenigstens zur Kontrolle einmal anzurufen.
  Das holte ich nun aber schleunigst nach, er meldete sich sofort
  und sprudelte los:


  »Bei Mana, warum hast du nur so lange nichts von dir
  hören lassen? Bei euch war ja allerhand los, die
  Energieortung hat geradezu verrückt gespielt, und ich habe
  mir die größten Sorgen gemacht. Dazu sitzt hier noch
  so eine Verrückte im Schiff und hat davon gefaselt, es
  gehörte ihr. Kommt ihr jetzt bald zurück?«


  Das letzte hatte er auf dailanisch gesagt, irgendwie
  wußte er sich eben immer zu helfen. Auf die
  »Verrückte« konnte ich mir absolut keinen Reim
  machen, aber ich hatte jetzt auch ganz andere Sorgen. »Wie
  benimmt sich die STERNSCHNUPPE?« fragte ich.


  »Ich bin wieder ganz in Ordnung!« sagte das Schiff
  zu meiner Überraschung selbst, und ich atmete auf.


  »Dann mach dich sofort gefechtsbereit«, bestimmte
  ich. »Es ist zu befürchten, daß die Boote nun
  dich angreifen, nachdem sie dein Duplikat zerstört haben.
  Wehre sie unbedingt ab, wir kommen so schnell wie möglich
  zurück. Ende.«


  Wir brachen sofort auf, und auf Blödels Anweisung nahmen
  die drei Krelquottinnen die Spitze. Sie pflügten sich
  förmlich durch den Urwald und machten uns so den Weg frei,
  wir brauchten ihnen nur zu folgen. Der Roboter in seiner neuesten
  Gestalt ging zwischen mir und Mrothyr und gab uns eine
  Kurzfassung seiner Erlebnisse an Bord der EEHK-ZUSS. So erfuhr
  ich auch das Schicksal Dschadda-Mois und zog unwillkürlich
  Parallelen zu meiner langen Schlafperiode in der Tiefseestation
  auf Terra.


  »Könnte es wirklich sein, daß die
  STERNSCHNUPPE mit ihrer YTTRAH identisch ist?« erkundigte
  ich mich skeptisch. »Ich kann es mir zwar kaum vorstellen,
  aber möglich ist bekanntlich fast alles.«


  »Don Quotte« zuckte mit den breiten
  Bärenschultern.


  »Ich weiß es auch nicht, doch sie behauptet es
  steif und fest. Wie schon gesagt, ist sie psychisch aber nicht
  voll dabei. Ohne mich hätten wir die Kämpfe mit dem
  Hyptonschiff bestimmt nicht bestanden. Ich bin eben ein ganz
  besonderer Roboter, nicht wahr?«


  Das klang so sehr nach dem skurrilen Blödel in der SOL,
  daß ich mir ein Lächeln nicht verkneifen konnte. Wenn
  ich daran dachte, was ich mit ihm so alles erlebt oder vielmehr
  durchgemacht hatte, überkam mich fast ein Gefühl der
  Rührung.


  Mrothyr wußte nicht, was nun in mir vorging, aber
  dafür dachte er praktisch.


  »Frage das Schiff doch direkt danach«, warf er ein
  und zertrat eine kleine Schlange, die versuchte, in seinen
  Stiefel zu beißen. Sonst waren nirgends Tiere zu sehen, sie
  hatten während der beiden Angriffe längst die Flucht
  ergriffen. »Jetzt hat es die depressive Phase endlich
  überwunden, und es muß ja am besten wissen, woher es
  kommt.«


  »Falls die Chadda tatsächlich einst seine Herrin
  war, müßte es sie eigentlich wiedererkannt
  haben«, stimmte ihm der Roboter zu. »Vielleicht haben
  sich beide inzwischen auch schon geeinigt, wer
  weiß?«


  Das war eine Aussicht, die mir überhaupt nicht gefiel,
  denn sie bedeutete in letzter Konsequenz, daß ich die
  STERNSCHNUPPE würde aufgeben müssen. Doch das war noch
  nicht sicher, ich kannte die vielen Eigenheiten des
  »lebenden« Fahrzeugs inzwischen recht gut. Es tat
  durchaus nicht immer das, was man von ihm erwarten konnte.


  Plötzlich blieb Mrothyr stehen und packte mich am
  Arm.


  »Ich höre etwas«, sagte er und wies nach
  oben. »Ja, jetzt wird das Geräusch lauter - die Boote
  kommen zurück!«


  Wir hatten indessen gut die Hälfte der Strecke
  zurückgelegt und befanden uns bereits, wieder am Urwaldrand.
  Ein lauter Zuruf des »Wesirs« stoppte die drei
  überlebenden Zofen, sie zogen sich eilig zurück, und
  wir schoben uns an ihnen vorbei durchs Gebüsch. Dann hatten
  wir freie Sicht, und im selben Augenblick dröhnten auch
  schon die Boote heran.


  Die Hyptons hatten ihre Taktik geändert, diesmal griffen
  sie über die Savanne hinweg an. Die Fahrzeuge flogen auch
  nicht so tief wie bei den Attacken gegen die EEHK-ZUSS, die
  Insassen wußten, daß dieses Schiff nicht wehrlos
  war.


  Sie eröffneten auch schon aus größerer Distanz
  das Feuer, aber damit erreichten sie nichts. Die Strahlbahnen
  brachen sich dicht vor dem Diskuskörper, wurden abgeleitet
  und verbrannten nur die niedrige Vegetation ringsum- und dann
  schlug die STERNSCHNUPPE mit aller Kraft zurück!


  Alles ging so schnell, daß wir es kaum verfolgen
  konnten.


  Die sechs Boote rasten in einer langgezogenen Kette heran,
  etwa fünfhundert Meter hoch. Ihr wütendes Feuer
  saß zwar gut, doch es wurde von den Schutzschirmen
  aufgehalten- und genau in dem Moment, als sie sich über dem
  Schiff befanden und wieder hochziehen wollten, wurden sie selbst
  getroffen!


  Wieder einmal konnte ich nur darüber staunen, wie akkurat
  die STERNSCHNUPPE ihre Waffen einzusetzen verstand. Sie dosierte
  die Energie so, daß die Boote zwar schwere Treffer
  erhielten, jedoch nicht sofort explodierten. Sie kamen wohl ins
  Trudeln, rasten aber noch einige Kilometer weiter und schlugen
  erst dann irgendwo im Urwald auf.


  Keines von ihnen entging diesem Schicksal, und dann
  dröhnten in rascher Folge die Explosionen auf. Einige
  Sekunden später kamen die Druckwellen an, orgelten wie ein
  schwerer Sturm über uns weg und knickten zahlreiche
  Bäume in unserem Rücken. Die Zofen schrien voller Panik
  auf und drängten sich eng zusammen, aber im nächsten
  Augenblick war alles schon wieder vorbei.


  Das Fauchen der Druckwellen verlor sich über der weiten
  Savanne, und dann wurde es auf einmal fast geisterhaft still.
  Alles hatte kaum länger als zwanzig Sekunden gedauert, aber
  nun besaßen die Hyptons mit Sicherheit keine
  einsatzfähigen Boote mehr!


  Das war zwar gut für uns, doch ich konnte mich trotzdem
  nicht darüber freuen. Wieder einmal waren hier intelligente
  Wesen zu Tode gekommen, geistig versklavte Ikuser und vielleicht
  sogar einige der Fledermauswesen selbst - wofür…?


  Langsam senkten sich die aufgewirbelten Staubmassen zu Boden,
  die Sicht wurde wieder frei. Wir erkannten die STERNSCHNUPPE nur
  zweihundert Meter vor uns, sie hatte nicht einmal einen Kratzer
  abbekommen, und der Zyrpher stieß einen gedämpften
  Jubelruf aus.


  Mir war durchaus nicht nach Jubeln zumute, aber ich ließ
  ihn gewähren. Dann winkte ich den anderen, wir setzten uns
  wieder in Bewegung und gingen auf die STERNSCHNUPPE zu.


   


  *


   


  »Sie werden es schaffen!« sagte Janten, der
  Kommandant der PZAN-PZAN, überzeugt. »Sie haben schon
  das eine Schiff zerstört, und nun ist das andere an der
  Reihe. Wenn auch das vernichtet ist, können wir in aller
  Ruhe die Reparaturen ausführen und danach wieder starten,
  ohne daß uns noch jemand daran hindern kann.«


  Die fleißigen Ikuser hatten sich praktisch selbst
  übertroffen.


  Nicht nur die Arbeiten überall im Schiff gingen
  zügig voran. Auch Janten hatte sich persönlich
  eingesetzt, zusammen mit den drei Untergebenen, die ihm noch als
  Besatzung der Schiffszentrale geblieben waren. Sie hatten es
  geschafft, einen der blockierten Ausstoßschächte
  wieder freizubekommen, und dann eine der kleinen
  Beobachtungssonden auf den Weg geschickt.


  Diese schwebte nun, durch ein Deflektorfeld gegen Sicht durch
  die Feinde geschützt, in fünf Kilometer Höhe
  über der Savanne. Ihre beiden Kameras brachten klare Bilder
  herein, und so hatten die Ikuser genau gesehen, daß den
  Angriffen der Boote der ersehnte Erfolg zuteil geworden war.


  Der Kommandant hatte das sofort den Rächern der
  Vergangenheit gemeldet, die es mit tiefer Befriedigung zur
  Kenntnis nahmen. Die Traube hatte sich per Funk mit den
  Gefährten in den sechs Booten in Verbindung gesetzt und
  diesen neue Anweisungen erteilt. Falls Atlan wirklich noch lebte,
  konnte er sich nur in dem anderen Diskusschiff befinden. Also
  mußte auch dieses vernichtet oder doch so schwer
  beschädigt werden, daß es ihren ehrgeizigen
  Plänen nicht mehr im Wege stand.


  War dies erst gelungen, spielte es keine Rolle mehr, ob Atlan
  tot oder noch am Leben war! Ohne ein raumtüchtiges Fahrzeug
  war er kein ernsthafter Störfaktor mehr, und über
  Beiboote verfügten die Diskusraumer offenbar nicht. Ein
  Angriff auf die PZAN-PZAN war also ausgeschlossen, sie konnte in
  Ruhe repariert werden und dann den Flug zur Milchstraße
  fortsetzen. Der verhaßte Feind mußte dem
  ohnmächtig zusehen und saß obendrein für alle
  Zeit auf diesem Planeten fest.


  Die Waffencomputer der Boote brauchten nicht neu programmiert
  zu werden, weil das zweite Ziel mit dem ersten praktisch
  identisch war. Sie flogen es an, schossen aus allen
  Abstrahlpolen- und dann kam es zu dem schrecklichen Debakel: Das
  Schiff feuerte zurück und vernichtete die Angreifer
  mühelos!


  Diesmal hatte die Traube sich die Bilder direkt zuspielen
  lassen, die über die Sonde hereinkamen. Die
  »Rächer«, hatten ihren Triumph selbst mit
  ansehen wollen. Nun trat jedoch das genaue Gegenteil ein, sechs
  ihrer Gefährten starben dabei, und das versetzte den
  Fledermauswesen einen tiefen Schock.


  Sie brauchten lange, um sich auch nur halbwegs davon zu
  erholen, aber dann flammte ihr Haß nur um so heftiger auf.
  Auch dieses zweite Schiff mußte zerstört werden, um
  jeden Preis!


  Haß war noch nie ein guter Ratgeber gewesen, und hier
  trübte er das logische Denkvermögen der Hyptons
  vollkommen. Ihr derzeitiger Sprecher nahm Verbindung zum
  Kommandanten auf und forderte dann kategorisch:


  »Wir starten, sobald es sich machen läßt! Die
  PZAN-PZAN selbst wird das feindliche Schiff angreifen und
  vernichten, damit der Tod unserer Brüder schnellstens
  gerächt wird. Gib sofort die nötigen Befehle an deine
  Mannschaft, die Arbeiten werden vorerst eingestellt.«


  Janten zog vor Schreck seine Stielaugen ganz ein.


  »Das geht doch nicht, Herr!« jammerte er und rang
  verzweifelt seine achtfingrigen Hände. »Bis jetzt ist
  erst knapp die Hälfte aller Triebwerkselemente wieder
  einsatzbereit, und dasselbe gilt auch für die
  Waffentürme. Die Schutzschirmprojektoren arbeiten ebenfalls
  nur zum Teil…«


  »Kann die PZAN-PZAN starten oder nicht?«
  unterbrach ihn der Hypton schroff, ganz entgegen seiner sonstigen
  Art. Der Ikuser duckte sich zusammen, entwirrte seine verknoteten
  Finger und hob hilflos die Hände.


  »Zur Not kann sie starten, aber…«


  »Kein Aber!« kam es entschieden zurück.
  »Wir wollen ja nicht hinaus in den Weltraum fliegen,
  sondern nur bis zu dem zweiten Feindschiff. Also keine Ausreden
  mehr, veranlasse sofort alles Nötige und sorge dafür,
  daß die Geschütztürme besetzt werden.«


  Janten wagte keinen Widerspruch mehr, sein Eigenwille beugte
  sich dem hypnotischen Blick der riesigen schwarzen Augen, die ihn
  vom Bildschirm her anstarrten.


  »Ich gehorche, Herr«, sagte er schwach.


   


  *


   


  Der Boden rings um die STERNSCHNUPPE war von Kratern
  übersät, das Erdreich zu einer glasigen Masse
  geschmolzen. Wir balancierten vorsichtig darüber hinweg,
  erreichten die Rampe und begaben uns ins Schiff. Bald darauf
  stand ich der Chadda gegenüber, sah in ihr runzliges
  unbepelztes Gesicht und die großen dunklen Augen.


  Don Quotte-Blödel hatte mir unterwegs weitere
  Einzelheiten über sie mitgeteilt, und danach richtete ich
  mich nun. Ich deutete eine Verneigung an und sagte dann betont
  sachlich:


  »Ich grüße dich, Dschadda-Moi, und
  heiße dich in meinem Schiff willkommen. Zu meinem
  Bedauern muß ich dir jedoch mehrere schlimme Nachrichten
  bringen: die EEHK-ZUSS ist restlos zerstört, und deine Zofe
  Taffly hat dabei den Tod gefunden. Natürlich werde ich alles
  tun, um dir in dieser Notlage zu helfen, du kannst mit den Zofen
  bei uns bleiben, solange du willst oder es nötig
  ist.«


  Die Krelquottin antwortete zunächst nicht, nur ihr Blick
  wurde seltsam starr. Das kannte ich seit langem von irdischen und
  anderen Mutanten her, und gleichzeitig spürte ich ganz
  schwach eine geistige Berührung.


  Sie versucht, deine Gedanken zu lesen! sagte der
  Extrasinn.


  Ein ziemlich überflüssiger Hinweis, aber auch der
  Versuch an sich war sinnlos. Ich war mentalstabilisiert, niemand
  konnte meine Gedanken empfangen, wenn ich es nicht wollte.


  Dieser Vorgang bestätigte jedoch das, was mir der Roboter
  so nebenbei berichtet hatte. Die Chadda mußte früher
  beachtliche paramentale Gaben besessen haben, und diese erwachten
  jetzt zum Teil wieder. Nun, bei mir konnte sie damit nichts
  ausrichten, und auch Chipol und Mrothyr besaßen so etwas
  wie eine natürliche geistige Immunität, durch Animas
  Eingriff auf Cirgro bewirkt.


  Wir drei waren für jeden Telepathen vollkommen
  unergiebige Objekte, und das merkte Dschadda-Moi auch bald. Sie
  zeigte aber keine Reaktion, nur ihre Augen wurden wieder
  lebendig, und dann sagte sie mit ihrer rauchigen Stimme:


  »Der Name meines Schiffes bedeutete NOTNAGEL, und viel
  mehr war es für mich auch nicht. Sein Verlust wiegt also
  nicht sonderlich schwer, der Tod meiner zwei Zofen betrübt
  mich weit mehr. Nimm meinen Dank für deine Hilfe und
  für dein großzügiges Angebot, Atlan. Ich
  muß es notgedrungen annehmen, werde aber versuchen, dich zu
  entschädigen, sobald ich das kann.«


  »Nicht nötig, Chadda«, wehrte ich entschieden
  ab. »Wer Hilfe nur gewährt, weil er sich davon eine
  Gegenleistung verspricht, ist in meinen Augen nicht besser als
  ein Dieb, nur noch um einiges unehrlicher. Vergiß es also
  wieder, reden wir von anderen Dingen. Ich hoffe, dein Schreck war
  nicht allzu groß, als die Feindboote das Schiff so
  plötzlich angegriffen haben?«


  »Bei Mana, das war vielleicht ein Ding!« platzte
  Chipol nun unbekümmert heraus. »Sechs Boote, und sie
  haben wie wild geschossen, aber nicht das geringste erreicht. Im
  Gegenteil die STERNSCHNUPPE hat zurückgeschlagen und sie
  vernichtet, sie war wieder voll dabei. Allerdings erst, nachdem
  du sie angerufen hattest, denn vorher…«


  Er stockte plötzlich und warf einen verstohlenen Blick
  auf die riesige Krelquottin. Er scheute davor zurück, das zu
  sagen, was er über die angeblich
  »Verrückte« dachte, aber Dschadda-Moi ging nun
  von selbst auf diese gewissen Dinge ein.


  »Dein Schiff hat wirklich ausgezeichnet reagiert,
  Atlan«, sagte sie lakonisch. »Sein Aussehen hat mich
  im Anfang dazu verleitet, es für meine YTTRAH zu halten,
  deshalb bin ich auch hier an Bord gekommen. Inzwischen habe ich
  jedoch meinen Irrtum eingesehen, erhebe also keinen Anspruch mehr
  auf seinen Besitz.«


  Eine bloße Schutzbehauptung! erklärte mein
  Logiksektor sofort. Das sagt sie nur, um dich in Sicherheit zu
  wiegen, aber dabei denkt sie bestimmt etwas ganz anderes. Sieh
  dich also vor!


  Konnte das stimmen…?


  Mein zweites Ich irrte sich in solchen Dingen nur selten, und
  mir lag daran, möglichst schnell klare Verhältnisse zu
  schaffen. Die STERNSCHNUPPE war bisher immer allen Fragen
  über ihre wahre Herkunft ausgewichen, doch ich zweifelte
  nicht daran, daß sie sehr genau wußte, woher sie
  stammte. Das wollte ich jetzt auch wissen und setzte zu der
  entsprechenden Frage an, aber im selben Moment meldete sich auch
  das Schiff.


  »Alarm! Ich messe energetische Aktivitäten
  vom Standort der PZAN-PZAN her an, und sie werden immer
  stärker. Alles weist darauf hin, daß ihre Triebwerke
  hochgefahren werden… Jetzt startet sie, und ihr Kurs
  führt direkt auf uns zu!«


  Augenblicklich war alles andere vergessen.


  Wenn das Schiff unserer Gegner nun startete, konnte das nur
  eins bedeuten: Es war bereits wieder kampfklar! Es
  überraschte mich, daß das so schnell gegangen war,
  aber den kleinen Ikusern war eine ganze Menge zuzutrauen, und die
  Hyptons hatten sie mit Sicherheit unbarmherzig angetrieben.
  Jetzt, wo ihre Beiboote vernichtet waren, mußten sie
  naturgemäß alles daran setzen, uns so schnell wie
  möglich anzugreifen. Solange sich die STERNSCHNUPPE am Boden
  befand, war sie eindeutig in der schlechteren Position.


  »Alarmstart, sofort!« befahl ich ohne
  Zögern.


  »Ist bereits eingeleitet«, erklärte das
  Schiff, und schon nach wenigen Sekunden hob es ab. Ein wahres
  Feuerwerk von Kontrollen blinkte hektisch auf und zeigte an,
  daß es sich gleichzeitig auch schon kampfbereit machte, und
  Mrothyr lächelte zuversichtlich.


  »Sie können uns nicht mehr überraschen, dazu
  steigen wir viel zu schnell. Sie wollen mit aller Macht eine
  Entscheidung, aber davor ist mir nicht bange. Wenn sie mit der
  alten EEHK-ZUSS nicht fertig geworden sind, schaffen sie auch die
  STERNSCHNUPPE nicht!«


  Derselben Ansicht war ich im Grunde auch, doch der Extrasinn
  sagte sofort warnend: Sei dir da nur nicht zu sicher! Die Hyptons
  wissen, daß es hier auf Africanis ums Ganze geht, also
  werden sie nichts unversucht lassen, um euch auszuschalten. Sie
  wollen zur Milchstraße, und ihr seid das einzige Hindernis
  auf diesem Weg!


  Das stimmte auch – wenn es ihnen gelang, die
  STERNSCHNUPPE auch nur zu beschädigen, gab es weit und breit
  niemanden mehr, der sie noch aufhalten konnte.


  Allerdings hütete ich mich, darüber auch nur ein
  einziges Wort zu verlieren, aber nicht meiner Begleiter wegen.
  Das Schiff durfte jetzt nicht abgelenkt werden, es hatte eben
  erst eine seiner »depressiven Phasen« hinter sich
  gebracht. Wenn es nun zu einem Rückfall kam, waren die
  Folgen nicht auszudenken.


  Jetzt stieg es jedoch rapide, und mit ihm auch die Spannung in
  der Zentrale.


  Dschadda-Moi beobachtete alle Vorgänge mit wachsamen
  Augen, ab und zu flog ein kurzes Zucken über ihr faltiges
  Gesicht. Es sah so aus, als wüßte sie doch mehr
  über die STERNSCHNUPPE, als sie mir gegenüber zugegeben
  hatte, doch das ließ mich jetzt unberührt. Hier bahnte
  sich eine bedeutsame Entscheidung an, ein Kampf um Sein oder
  Nichtsein, da waren solche Fragen nebensächlich.


  »Das ist sie!« stieß Chipol plötzlich
  aus und deutete auf den oberen Rand des großen
  Ortungsschirms.
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  Ja, da war sie – die PZAN-PZAN.


  Ihr Kugelkörper glich weitgehend dem eines
  Schlachtschiffs der STARDUST-Klasse aus der Blütezeit des
  Solaren Imperiums, nur war der Triebwerksring nicht ganz so
  ausgeprägt. Auch in bezug auf Kampfkraft kam sie einem
  solchen in etwa gleich; ihr gegenüber war die STERNSCHNUPPE,
  nicht viel größer als eine alte SPACE-JET, also nur
  ein Zwerg.


  Ein Giftzwerg aber! bemerkte mein Extrahirn mit seinem
  skurrilen Sinn für passende Sprüche zur unrechten Zeit.
  Ich achtete aber nicht darauf, sondern konzentrierte mich voll
  auf das Bild wenige Meter vor mir.


  Die PZAN-PZAN war noch etwa fünfzig Kilometer entfernt,
  doch sie näherte sich uns rapide. Sie flog hoch in den
  Außenschichten der Atmosphäre, und die Taktik ihres
  Kommandanten war mir klar. Er hatte beabsichtigt, von oben auf
  uns herabzustoßen und uns so mit Feuer einzudecken,
  daß wir am Start gehindert wurden. Gelang dies, wäre
  die STERNSCHNUPPE eindeutig im Nachteil gewesen, ihr Element war
  nun einmal der freie Raum.


  Diese Taktik ging jedoch nicht mehr auf, wir waren um ganze
  zwanzig Sekunden zu früh gestartet! Unser Schiff befand sich
  nun schon auf gleicher Höhe, stoppte dort aber
  plötzlich ab, blieb auf der Stelle und lud so den Gegner
  förmlich zu einem Scheibenschießen ein…


  »Bist du jetzt ganz übergeschnappt,
  STERNSCHNUPPE?« schrie ich erregt. »Sieh zu,
  daß du in die höhere Position gelangst, denn sonst
  kann es uns schlecht ergehen!«


  »Nicht nötig, Atlan«, sagte das Schiff
  lakonisch. »Ich messe erhebliche Anomalitäten im
  Energieausstoß der Triebwerke der PZAN-PZAN an; ein Teil
  von ihnen arbeitet gar nicht oder nur mit mangelhafter
  Schubleistung. Sollte es wirklich ernst werden, kann ich
  mühelos ausweichen und dann meinerseits angreifen, ohne
  großes Risiko.«


  Das gefiel mir gar nicht, doch ich war außerstande,
  etwas daran zu ändern. Die STERNSCHNUPPE ließ sich
  nicht ins Handwerk pfuschen, sie beurteilte die Lage nach ihren
  eigenen Kriterien und handelte auch danach. Sollte sie auch
  diesmal in ihrer Art klüger sein als ich mit all meiner
  Erfahrung?


  Die PZAN-PZAN wurde nun gleichfalls abgebremst, und
  schließlich trennten uns nur noch fünfzehn Kilometer
  von ihr. Über eine derart geringe Distanz mußte jeder
  Schuß ein Volltreffer sein, und schon im nächsten
  Augenblick schlugen die ersten Strahlensalven bei uns ein. Unsere
  Schutzschirme hielten sie jedoch mühelos auf, Mrothyr schob
  trotzdem die Fellmütze ins Genick und sah mich besorgt
  an.


  Er wollte etwas sagen, aber im selben Augenblick schrie Chipol
  begeistert auf. »Da, seht doch – die PZAN-PZAN
  stürzt ab!«


  Der Zyrpher hatte mich abgelenkt, ich hatte einige Sekunden
  lang nicht auf den Ortungsschirm gesehen und mich verzweifelt
  gefragt, weshalb die STERNSCHNUPPE nicht zurückschoß.
  Doch schon nach dem ersten schnellen Blick erkannte ich,
  daß der junge Daila recht hatte – das Schiff der
  Hyptons war außer Kontrolle geraten!


  Ein großer Teil seiner Triebwerke schien auszusetzen,
  und auch die Antigravprojektoren funktionierten wohl nicht mehr.
  Die riesige Kugel schlingerte wild, die Strahlschüsse
  verloren sich weit von uns entfernt, und sie verlor rapide an
  Höhe. Dann überschlug sich das Schiff mehrfach und
  stürzte schließlich dem Boden entgegen, steuerlos wie
  ein Stein…


  Ich schüttelte den Kopf, denn damit hatte ich wirklich
  nicht gerechnet, aber dann sagte mein Extrasinn: Die Hyptons
  müssen es etwas zu eilig gehabt haben, dich endgültig
  zu eliminieren, und statt deiner hat es nun sie selbst erwischt!
  Du brauchst dir also jetzt bestimmt keine Sorgen mehr darum zu
  machen, daß ihre und EVOLOS fünfte Kolonne in Gestalt
  der beiden Daila doch noch die Erde erreicht.


  Einerseits ein tröstlicher Gedanke, denn damit war das
  von mir angestrebte Ziel erreicht. Ich mußte aber auch an
  die unschuldigen Ikuser in der PZAN-PZAN denken, die den
  Fledermauswesen hatten gehorchen müssen, ohne recht zu
  wissen warum. Vielleicht waren sie nun schon alle tot –
  konnte überhaupt jemand einen Absturz aus einer solchen
  Höhe überleben…?


  Diese berechtigte Frage stellten sich neben mir wohl auch alle
  anderen in der Zentrale, aber niemand sprach sie laut aus. Nicht
  einmal der einst so vorlaute Blödel-Don Quotte sagte etwas,
  und ich bestimmte rasch: »Lande so nahe am Wrack des
  Kugelschiffs, wie es dir ohne Gefahr für uns möglich
  erscheint, STERNSCHNUPPE. Wir sollten versuchen, etwas für
  eventuelle Überlebende zu tun.«


  »Sofort, Atlan«, entgegnete das Schiff. Der
  Antrieb lief wieder an, und wir senkten uns dem Boden
  entgegen.


  Die PZAN-PZAN hatte, bedingt durch einseitig noch arbeitende
  Triebwerke, während des Absturzes eine gewisse Abdrift
  erfahren. So war sie ganz am Rand des Urwalds aufgeschlagen
  – genau auf das Wrack der EEHK-ZUSS! Für mich
  war das eine besondere Ironie des Schicksals, als ich es auf den
  Bildschirmen erkannte, doch Dschadda-Moi faßte es ganz
  anders auf.


  »Also hat mein NOTNAGEL den Feinden den Rest
  gegeben!« sagte sie befriedigt. »Nur schade,
  daß das Schiff nicht explodiert ist, dann wären sie
  jetzt mit Sicherheit alle tot.«


  Mir lag eine scharfe Antwort auf der Zunge, aber ich
  verbiß sie mir. Die uralte Krelquottin besaß eben
  eine ganz andere Mentalität. Für lange Erklärungen
  in bezug auf die Hyptons und Ikuser war jetzt aber nicht die
  rechte Zeit, wir setzten schon Sekunden später wieder auf
  Africanis auf.


  Die PZAN-PZAN lag, bezogen auf ihre Längsachse, fast
  genau auf der Seite, die noch ausgefahrenen Landestützen
  ragten in die Luft. Der Aufprall auf den Schrott der EEHK-ZUSS
  hatte einen großen Teil des Triebwerksrings
  eingedrückt, und von da aus zogen sich breite Risse durch
  das Metall ihrer Außenhüllen. Aus diesen kamen fette
  schwarze Rauchwolken hervor und zeugten davon, daß in ihrem
  Innern Brände ausgebrochen waren.


  Sie trübten unsere Sicht, die STERNSCHNUPPE war etwa
  fünfhundert Meter weiter draußen in der Savanne
  gelandet. Ich zweifelte zwar stark daran, daß in ihr noch
  jemand am Leben war, ganz unmöglich war dies jedoch
  nicht.


  Wieder einmal bedauerte ich es, daß unser Schiff kein
  einziges sekundäres Transportmittel besaß. Schon ein
  simpler Gleiter wäre uns eine große Hilfe gewesen, vor
  allem dann, wenn es Überlebende zu bergen galt. Selbst um
  das festzustellen, war ein Fußmarsch erforderlich, aber ich
  wollte es genau wissen.


  »Besteht da drüben eventuell noch
  Explosionsgefahr?« erkundigte ich mich bei der
  STERNSCHNUPPE.


  »Nein, Atlan«, erklärte das Schiff,
  »ich messe keine laufenden Energieerzeuger mehr an.«
  Das beruhigte mich, ich überlegte kurz und forderte dann den
  Roboter auf, mich zum Wrack zu begleiten. Vielleicht gab es doch
  noch irgendwelche Schwierigkeiten, und dann war er der richtige
  Helfer für mich.


  »Ich komme ebenfalls mit!« sagte Chipol sofort und
  sprang auf. »Kiart und Taleda waren mit an Bord, ich
  muß erfahren, was aus ihnen geworden ist.«


  Ich verzichtete darauf, ihn daran zu erinnern, daß seine
  beiden Freunde von Aklard nicht mehr dieselben waren wie
  früher, und gab seinem Verlangen nach. Mrothyr blieb mit der
  Chadda und den Zofen an Bord, wir drei verließen das Schiff
  und machten uns auf den Weg zum Wrack der PZAN-PZAN.


   


  *


   


  Wir hatten etwa den halben Weg zurückgelegt, als
  Blödel-Quotte plötzlich stehenblieb.


  »Ich orte schwache Energieemissionen, Atlan!«
  behauptete er und wies nach vorn. »Ja, eben ist eine
  Schleuse des Hyptonraumers aufgegangen… jetzt kommen
  mehrere kleine Fahrzeuge heraus.«


  Ich strengte meine Augen an, aber der dunkle Qualm ließ
  mich nicht erkennen, was sich bei dem Wrack tat. Der Roboter mit
  seinen elektronischen »Augen« behielt jedoch recht,
  denn bald schon kamen vier Gleiter in Sicht, die das havarierte
  Fahrzeug verließen. Sie waren aber offenbar auch
  beschädigt, denn sie kamen nicht weit. Bald schon sackten
  sie durch und setzten hart in der Savanne auf, etwa dreihundert
  Meter seitlich rechts von uns.


  Es gab also doch noch Überlebende, aber ihre Zahl schien
  mehr als nur kümmerlich zu sein; ein Schiff dieser
  Größe hatte meiner Erfahrung nach eine Besatzung von
  ein paar hundert Köpfen. Sollten wirklich alle übrigen
  umgekommen sein?


  Nein – zwei weitere Gleiter erschienen nun, sie hielten
  sich länger in der Luft und schlugen unsere Richtung ein!
  Die Insassen hatten offenbar die STERNSCHNUPPE entdeckt und
  wollten zu ihr, aber wir winkten sofort heftig und hatten damit
  Erfolg. Die beiden Fahrzeuge wurden abgebremst und setzten etwa
  zwanzig Meter neben uns auf; dann sprangen aus dem ersten zwei
  Ikuser heraus und kamen auf uns zu.


  Ihr braunes Fell war teilweise angesengt, die Gesichter von
  Ruß und Dreck verschmiert. Sie trugen nichts als die
  üblichen Gürtel und Riemen mit den Taschen für
  Gebrauchsgegenstände, und einer der beiden hinkte stark. Er
  ergriff aber das Wort, als sie dann vor uns stehenblieben, seine
  Teleskop-Augenstiele reckten sich pendelnd von einem zum
  anderen.


  »Ich heiße Janten und bin… nein, war
  Kommandant der PZAN-PZAN«, sagte er mit schriller Stimme.
  »Bisher habe ich den Hyptons immer treu gedient, aber nach
  dem Absturz meines Schiffes bin ich auf einmal wie aus einem
  Traum erwacht. Es widerstrebt mir plötzlich, auch jetzt noch
  ihren Befehlen zu gehorchen, und meinem Offizier Karef ebenfalls!
  Wollt ihr uns helfen?«


  »Gern, Kommandant«, versicherte ich spontan.
  »Du mußt uns nur sagen, was wir da tun können;
  wie viele Überlebende gibt es noch?«


  »Das weiß ich nicht genau, aber mehr als ein paar
  Dutzend meiner Leute werden es kaum sein«, erklärte
  Janten deprimiert. »Ich kann nur hoffen, daß sie sich
  ebenfalls noch irgendwie retten können, indem sie weitere
  Gleiter reparieren. Die ersten haben natürlich die Hyptons
  für sich beansprucht – und für die beiden Wesen,
  die zwar zweien von euch gleichen, in Wirklichkeit aber
  Dämonen sind.«


  »Dämonen?« fragte Chipol entsetzt,
  denn er wußte sofort, daß damit Taleda und Kiart
  gemeint waren. Es fiel ihm schwer, seine einstigen Freunde mit
  einer solchen Bezeichnung belegt zu hören, doch Karef
  bekräftigte sie noch weiter.


  »Wir wissen zwar nicht, wie sie es machen, aber sie
  haben selbst die Hyptons unter ihren Einfluß gebracht,
  ebenso wie einige aus unseren Reihen«, sagte er bitter.
  »Sie alle sollen nun nur noch für sie kämpfen und
  versuchen, euer Schiff zu erobern. Mit ihm wollen die beiden
  sodann weiterfliegen bis zu jener Galaxis, die den Namen
  Milchstraße trägt.«


  Minifragmente, Ableger EVOLOS! sagte der Logiksektor
  warnend. Größte Vorsicht ist unbedingt
  geboten.


  »Habt ihr noch Platz für uns in den
  Gleitern?« fragte ich eilig. »Gut, dann bringt uns
  schnellstens dorthin, wo die andern gelandet sind. Wir
  müssen diese Wesen ausschalten, ehe sie noch mehr Unheil
  anrichten können.«


  Sekunden später waren Chipol und ich bereits unterwegs,
  Blödel folgte uns auf seinen Bärenpfoten. Dann sah ich
  eine Bewegung im Gelände und dirigierte unser Fahrzeug
  darauf zu. Bald erkannte ich sechs Hyptons, die sich unbeholfen
  dahinbewegten, nur noch hundert Meter von der STERNSCHNUPPE
  entfernt, angeführt von den Dämonen!


  Kiart und Taleda wirkten nun wirklich wie solche, nur die
  Beine erinnerten noch an Daila. Die Körper dagegen waren so
  verformt, daß sie riesigen Amöben glichen, trugen aber
  oben umrißhaft noch die Züge der beiden. Chipol
  erkannte sie, verzog vor Schreck und Abscheu das Gesicht und
  stöhnte dann: »Das ertrage ich nicht –
  töte sie!«


  Der Entschluß dazu fiel mir nicht schwer, die beiden
  waren nun endgültig zu Monstern geworden. Im Gegensatz zu
  EVOLO waren seine Kreaturen jedoch sterblich, ich öffnete
  das Kabinenfenster und wies Karef an, den Gleiter über ihnen
  schweben zu lassen. Dann tat ich das, was nach Lage der Dinge
  nicht zu vermeiden war.


  Nun war die Gefahr für die Milchstraße
  endgültig beseitigt! Die Hyptons wirkten eine Weile ratlos,
  dann kehrten sie aber um und liefen zu ihren Fahrzeugen
  zurück. Auf meine Bitte brachten uns die Ikuser bis zur
  STERNSCHNUPPE, der Roboter traf kurz nach uns ein, und ich wandte
  mich an Janten.


  »Vielen Dank für eure Hilfe, ich will mich gern
  erkenntlich zeigen. Wir können euch zehn mit an Bord nehmen
  und…«


  »Nein!« unterbrach mich der Kommandant
  entschieden. »Ich lasse unsere Überlebenden nicht im
  Stich, viele sind verletzt und auf Hilfe angewiesen. In deinem
  Schiff gibt es nicht genug Platz für alle… nein, du
  kannst mich nicht umstimmen, entweder alle oder keiner! Irgendwie
  werden wir hier schon zurechtkommen, der Planet ist nicht
  übel, und in der PZAN-PZAN gibt es viele
  Vorräte.«


  Das war eine strikte Entscheidung, und ich respektierte sie.
  Ein kurzer Abschied, dann flogen die Gleiter zurück, und wir
  drei gingen wieder an Bord. Chipol sagte kein Wort mehr und begab
  sich in seine Kabine. Ich konnte nachfühlen, was nun in ihm
  vorging. Mrothyr dagegen nickte mir erleichtert zu, als ich
  wieder in der Zentrale angekommen war.


  »Das war die endgültige Entscheidung, nun ist deine
  geliebte Erde wirklich außer Gefahr. Wir können also
  wieder starten – aber Dschadda-Moi hat dir noch etwas zu
  sagen, glaube ich.«


  Wir waren mit ihr allein, die Zofen hatten inzwischen die noch
  freien Kabinen aufgesucht. Ich sah sie fragend an, ihr faltiges
  Gesicht verzog sich lächelnd, und dann erklärte
  sie:


  »Mrothyr hat mir berichtet, daß ihr den Planeten
  Cirgro kennt, der die Heimat meines Volkes ist. Er hieß
  früher Krelquan, aber das ist jetzt nicht mehr von
  Bedeutung, nach so langer Zeit. Ist es zuviel verlangt, wenn ich
  dich nun bitte, mich und meine Zofen dort hinzubringen? Ich
  erinnere mich dunkel daran, einst von dort gekommen zu sein, an
  mehr aber leider nicht.«


  Konnte es sein, daß sie mir erneut etwas verschwieg? Das
  war durchaus möglich, wenn ich an ihr Verhalten in bezug auf
  die STERNSCHNUPPE dachte! Wollte sie vielleicht nur solange wie
  möglich an Bord bleiben, um sie mir doch noch abspenstig
  machen zu können?


  Schon möglich, sagte der Extrasinn, aber
  bestimmt ohne Aussicht auf einen Erfolg. Das Schiff lehnt sie
  eindeutig als Herrin ab, es wird weiterhin auch nur dir
  gehorchen. Fliege also mit ihr nach Cirgro, so wirst du sie am
  schnellsten wieder los.


  Sicher, das war die beste Lösung, ich wußte ohnehin
  nicht so recht, was ich sonst mit den vieren anfangen sollte. Ich
  nickte und öffnete bereits den Mund, um meine Zusage zu
  geben, aber nun fiel mein Blick auf den »Wesir«, der
  abwartend neben mir stand. Er steckte zwar jetzt in einem
  Krelquotten-Robotkörper, doch er war eindeutig der
  Blödel aus meiner alten SOL…


  »Einverstanden, Chadda«, gab ich spontan
  zurück, »nur unter einer kleinen Bedingung:
  Überlasse mir im Gegenzug Don Quotte! Du wirst ihn wohl kaum
  noch brauchen, wenn du erst wieder unter deinen
  Rassegefährten bist.«


  »Du kannst ihn haben, Atlan«, sagte Dschadda-Moi
  sofort, und damit war zwischen uns alles klar. Ich gab der
  STERNSCHNUPPE den Startbefehl, und bald blieb der Planet
  Africanis unter uns zurück.


  



  Epilog


  Die Eingeborenen erwachten wieder und sahen staunend einen
  neuen riesigen Berg draußen in der Savanne. Die Ikuser
  bemühten sich um die verletzten Überlebenden, aber
  Janten war schon dabei, Pläne für ihre Zukunft auf
  dieser Welt zu schmieden. Das letzte halbe Dutzend Hyptons
  wartete die Entwicklung geduldig ab; sie waren dazu verurteilt,
  für unabsehbare Zeit auf dem Planeten zu bleiben, ihr
  Racheplan war jämmerlich gescheitert.


  Doch sie waren auch Pragmatiker, wenn es darauf ankam, und so
  stand eines für sie fest: ob Ikuser oder Eingeborene, nach
  und nach würden sie alle sich ihren Para-Impulsen
  unterwerfen müssen! Und dann waren sie immerhin die Herren
  über eine ganze Welt – bis vielleicht doch wieder ein
  Raumschiff auftauchte, mit dem sie Africanis verlassen
  konnten.


  Die Aussichten dafür standen nicht besonders gut, aber
  möglich war bekanntlich alles.


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band blenden wir um zu den Ligriden.
  Eingeweihte unter ihnen haben die erschütternde Nachricht
  von der monströsen Manipulation erhalten, die an ihrem Volk
  vorgenommen wurde.


  Um sich absolute Gewißheit über die
  Machenschatten der Hyptons zu verschaffen, starten die Ligriden
  die zweite Expedition…


  DIE ZWEITE EXPEDITION – unter diesem Titel erscheint
  auch der Atlan-Band 768. Der Roman wurde von Hans Kneifel
  geschrieben.
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